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Unaufhaltsam im Dften weiter!
Bomben auf die Rückzugsstraßen der Bolschewisten— 3m Tiefflug mit MG's und Kanonen über fliehende Kolonnen

DNB . . . ., 23 Juni . (PK .) Unaufhaltsam geht der Vor¬
marsch unserer schnellen Truppen weiter . Endlose Kolonnen,
dicht aus dicht auseinanderfolgend , haben die ersten Stellungen
der Bolschewisten über den Hausen gerannt . Der Feind weicht
zurück. Im rollenden Einsatz fliegen unsere Kampfverbände,
stören die Aufmarschstraßen des Feindes , jagen ihn dort , wo
er sich geordnet zuriickziehen will . Aufklärer haben große Kolon¬
nen um K. festgestellt, darunter Panzer und schwere Artillerie.
Ihnen gilt der nächste Angrisf unserer Kampfgruppe . Genau
werden die Standorte in die Karten eingezeichnet. Dann kanns
losgehen . Unten ziehen endlose Kolonnen deutscher Truppen,
Panzer , Artillerie , schwere und leichte Geschütze, dazwischen Flak.

Eine mächtige Staubwolke zieht träge zur Seite ab. Viele
Flughäfen , auf denen gestern noch unsere Kampfverbände feind¬
liche Maschinen am Boden zerstörten , sind bereits in deutscher
Hand.

Da — die erste feindliche Kolonne , etwa 30 Fahrzeuge mögen
es sein. Im steilen Gleitflug drückt eine Rotte nach unten . Die
Kolonne wird schnell größer und größer . Jetzt hat man unten
die Gefahr erkannt . Jäh halten die Wagen an . Alles springt
zur Seite , wirft sich an den Wegrand , nimmt Fliegerdeckung.
Da fallen auch schon die ersten Bomben . Die Wirkung ist furcht¬
bar . Einige Wagen stehen . in Hellen Flammen . Andere sind
wild durcheinandergewirbelt . Was nicht tot oder verwundet ist,
läuft aufgeregt und heftig gestikulierend wild durcheinander.
Niemand denkt an Abwehr . Die Jus brausen im Tiesflug noch¬
mals über die Kolonnen hinweg , jagen aus ihren Kanonen und
Maschinengewehren heraus , was nur heraus will . Auch diesmal
keine Abwehr . Diese Kolonne ist erledigt.

Im Tiefflug geht 's weiter . Die beiden Jus überspringen Wäl¬
der und Häuser . Jetzt die Straße : eine Kolonne von wohl
sechzig Fahrzeugen , sechs, sieben Panzerwagen darunter , und
hinten schwere Artillerie , zwei bespannte Geschütze. Einige Bol¬
schewisten springen von den Sitzen und laufen und laufen .an¬
dere schmeißen sich in den Sand . Wieder fallen die Bomben,
feuern Kanonen und ME .'s was das Zeug hergeben will.
Fontänen von Dreck und Qualm spritzen auf , Flammen schlagen
hoch. Hie und da einige Abwehr , MG 's und Karabiner . Elas-
splitter in der Kanzel , ein Geschoß hat eingeschlagen. Aber
niemand ist verletzt, die Instrumente sind unversehrt.

Scharfe Kurve , neuer Anflug . Noch einmal brausen die Ju 's
in 20 Meter Höhe über die Kolonnen hinweg , feuern aus allen
Läufen und Rohren Drei vier Tanks sind zur Seite geschleudert,
dazwischen laufen Pferde , rasen mit ihren Wagen querfeldein,
schlagen um, bleiben liegen.

Für den Bruchteil einer Sekunde starren Flugzeugführer und
Beobachter in erschreckte Gesichter, die sich voll Angst und Grauen
nach oben wenden . Dann ist alles nur noch ein einziges wirres,
heilloses Durcheinander Im Abflug nehmen die Ju 's noch eine
am Waldrand parkende Autokolonne unter Feuer . Dann sind
Bombenschächte, Magazine und Trommeln leer.

Kriegsberichter Kurt Helbig.

Der deutsche Wedrmachlsberichl
Planmäßiger und erfolgreicher Verlauf der Kämpfe gegen
die Rote Armee — Schnellbootvorstoß in die Küstengewässer
der Sowjetunion — 37 5ÜV VRT . von U-Booten und Luft¬
waffe versenkt— 237 Vritenpanzer in der Abwehrschlacht

bei Sollnm vernichtet
DNB . Verlin,  23. Juni . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Im Osten  verlaufen die Kämpfe des Heeres und der

Luftwaffe gegen die Rote Armee planmäßig und er¬
folgreich.  In der östlichen Ostsee stießen Schnellboote in
die KL st engewässer der Sowjetunion  vor und
versenkten ein Küstenwachboot und vier feindliche Handels¬
schiffe von zusammen 5S5Ü VRT.

Zm Schwarzen Meer  wurde ein gemischter deutsch¬
rumänischer Verband leichter Seestreitkräfte bei einem Er¬
kundungsvorstoß erfolglos durch eine Sowjetbatterie be¬
schossen.

Im Kampf gegen Großbritannien  versenktenU n -
terseeboote  im Nordatlantik und westlich Afrika sechs
feindliche Handelsschiffe mit zusammen 2K5V0 BRT . Die
Luftwaffe vernichtete im Seegebiet um England drei Fracht¬
schiffe mit zusammen 110W BRT . und erzielte Bomben¬
volltreffer schwere« Kalibers auf zwei weiteren große«
Handelsschiffen.

Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht Hafenanlä-
gen an der Themsemündung,  Flugplätze in Nord -
schottland  und militärische Ziele an der englischen
Siidostkiiste  mit gutem Erfolg an.

Bei einem Tagesanflug einzelner britischer Kampfflug¬
zeuge unter Jagdschutz zur Kanalküste wurden in Luft¬
kämpfen  11 , durch Flakartillerie und ein Vorpostenboot
zwei britische Flugzeuge abgeschossen.

In Nordafrika  griffen gestern deutsche und italie¬
nische Flugzeuge feindliche Stellungen und Vorratslager
bei Tobruk an. In der A b w ehrschlacht bei Sol-
lum  vom 15. bis 17. Juni wurden 237 britische Panzer
vernichtet. Außerdem konnten 12 gebrauchsfertige Panzer,
1V Geschütze, 74 Lastkrastwagen sowie zahlreiche Handfeuer¬
waffen und Munition erbeutet werden. Mehrere hundert
Briten wurden gefangen genommen.

Ein stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeuge belegte
in der Stacht zum 23. Juni den britischen Flottenstützpunkt
Alexandria  mit Bomben aller Kaliber. Im Hafen¬
gebiet wurden erhebliche Zerstörungen angerichtet.

Britische Kampfflugzeugewarfen in der letzten Nacht eine
geringe Zahl von Spreng- und Brandbomben im west-
lichenReichsgebiet.  In Bremen und anderen Orten
entstanden Eebäudeschäden in Wohnvierteln. Nachtjäger
und Flakartillerie schossendreider  angreifenden Flug¬
zeuge ab.

Die rote Luftwaffe  warf mit schwächsten Kräften
in Ostpreußen  Bomben , ohne nennenswerte Wirkung
zu erzielen.

Oberstleutnant Möldsrs errang am gestrigen Tage seinen
72. Luftsieg.

Der italienische Wehrmachtsberlcht
Luftangriffe gegen Tobruk fortgesetzt

DNB . Rom. 23 Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In Luft¬
kämpfen über Malta  haben italienische Jäger ein Hurricane-
Flugzeug abgefchosfen.

Britische Flugzeuge wurden im mittleren Mittelmeer
von italienischen Jagdfliegern gestellt. Ein Blenheim-Flugzeug
wurde abgeschossen Zwei weitere Blenheim-Flugzeuge wurden
von der Flak italienischer Torpedoboote abgeschossen.

In Nordafrika  hat die Luftwaffe der Achsenmächte ihre
Angriffe gegen Versorgungsanlagen , Stellungen und Unterkünfte
des Feindes in Tobruk fortgesetzt.

Britische Flugzeuge führten einen neuen Angriff gegen
Benghast.

In Ostafrika  hat ein Vorstoß der italienischen Besatzung

von Uolchefit (Eondar ) starke feindliche Trupps in die Flucht
geschlagen.

Italienisches Wasserflugzeug versenkte feiudliches ll -Bool
Rom, 23. Juni . Ein italienisches Wasserflugzeug hat , wie ein

Sonderbericht der Stefans amtlich bekannt gibt , bei einem Auf¬
klärungsflug über dem zentralen Mittelmeer ein feindliches
U - Boot angegriffen und es durch eine Bombe
versenkt.

Ritterkreuz für Fallschirmjäger
DNB Berlin , 23. Juni . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen:

Generalmajor Meindl,  Kommandeur eines Sturmregiments;
Oberst Heidrich,  Kommandeur eines Fallschirmjäger -Regi¬
ments : Major Heilmann,  Kommandeur eines Fallschirm¬
jäger -Bataillons ; Hauptmann Ger icke, Bataillonskomman¬
deur in einem Sturmregiment ; Oberleutnant Genz,  Kom¬
paniechef in einem Sturmregiment ; Oberleutnant Toschka,
Zugführer in einem Sturmregiment ; Hauptmann Schirmer,
Kompaniechef in einem Fallschirmjäger -Regiment ; Leutnant
Teufen,  Zugführer in einem Fallschirmjäger -Regiment ; Leut¬
nant Fulda,  Führer einer Luftlandegruppe.

Die vorstehend genannten Offiziere der Luftwaffe sind für die
hohe Auszeichnung für würdig erachtet worden , weil sie durch
ihren heldenmütigen Einsatz entscheidenden Anteil an dem sieg¬
reichen Ausgang im Südostraum hatten.

Bei dem Unternehmen Kreta bzw. Korinth sind siê mitten in
den zur Abwehr bereiten Feind hineingesprungen . Es ist ihnen
gelungen , sich in überlegenem Feuer erfolgreich zu behaupten.
Ihre Einsatzbereitschaft und Tapferkeit ist nicht zu überbiete »,
Ihre Erfolge werden in die Kriegsgeschichte eingehen.

Generalmajor Eugen Meindl ist 1892 in Donaueschingen gebo¬
ten . Bei dem Kampf um Kreta hatte er als Kommandeur eines
Sturmregiments den Auftrag , den Flugplatz Malemes zu neh¬
men. Generalmajor Meindl sprang als erster seines Regiments
ab und leitete im stärksten feindlichen Feuer den Angriff . Sein
tapferer persönlicher Einsatz riß sein Regiment vorwärts . Nach
längerem Kampf wurde er durch Brustschutz schwer verwundet

LreutvalitittseirMavtrng der MvSei
DNB Ankara , 23. Juni . Wie aus amtlicher Quelle verlautet,

hat sich die Regierung der Republik in Anbetracht des Krieges
zwischen Deutschland und der Sowjetunion entschlossen, die Neu¬
tralität der Türkei zu erklären.

Außerordentliche Sitzung der schwedischen Regierung
DNB Stockholm, 23. Juni . Die schwedische Regierung trat am

Montag zu einer außerordentlichen Sitzung zusammen, die zwei¬
einhalb Stunden dauerte . Auch der Auswärtige Ausschuß des
schwedischen Reichstages trat zu einer Sondersitzung zusammen.
An dieser Sitzung nahm auch, wie T . T. weiter meldet, König
Gustaf  von Schweden teil.

Antoneseu Oberbefehlshaber
der deutsch-rumänischen Truppenverbände

Bukarest, 23. Juni . Der Staatsführer hat durch ein Gesetz den
Staats - und Propagandaminister Professor Michael Antonesc»
zum Vizepräsidenten des Ministerrates ernannt . In der Zeit,
in der der Staatsführer gleichzeitig Oberbefehlshaber der deutsch¬
rumänischen Truppenverbände der Moldau ist, führt Vizepräsi¬
dent Antoneseu die Geschäfte des Ministerpräsidenten.

Churchill wirst die Maske ab
„Hilfsversprechen " nun auch an Moskau

Stockholm, 23. Juni . Die Entlarvung der bolschewistischen Ver¬
räter und die blitzartige deutsche Gegenaktion haben den pluto-
kratischen Kriegsverbrecher Churchill zu einer sofortigen Demas¬
kierung veranlaßt . In einer Rede, dis wie üblich, von den übel¬
sten Verleumdungen und gemeinsten Verunglimpfungen des
deutschen Volkes durchsetzt war , hat der Exponent der internatio¬
nalen Plutokratie ein offenes Bekenntnis engsten Komplizentums
mit dem internationalen Bolschewismus abgelegt und den blu¬
tigen Gewaltherrschern im Kreml von Seiten der „Demokratie"
alle nur mögliche Hilfe zugesagt.  Damit w,ird das
von seinen verbrecherischen Machthabern irr ?geführte russische
Volk denselben Weg gehen müssen, den schon so viele von einem
britischen Hilfsversprechen „beglückte" Völker zu ihrem Unglück
beschritten haben.

Die von Churchill im Namen der Weltplutokratie dem Bol¬
schewismus gegebene Garantie hat laut Reuter folgenden Wort¬
laut:

„Wir werden jede nur mögliche Hilfe Rußland und dem rus¬
sischen Volke geben. Wir werden einen Appell an alle unsere

Freunde und Alliierten in allen Teilen der Welt richten, um
das gleiche zu tun . England hat Rußland alle technische und
wirtschaftliche Hilfe angeboten , die möglicherweise für Rußland
dienlich sein kann."

Im weiteren Verlauf seiner Rede gestand Churchill offen ein.
in wie raffinierter Weise die Londoner und Moskauer Kriegs¬
verbrecher schon seit langem ihr bisher sorgfältig getarntes heim¬
tückisches Zusammenspiel betrieben haben. „Ich habe in der Tat ",
so erklärte Churchill wörtlich, „Stalin klar und genauestes zu
verstehen gegeben, was kommen würde . ( !) Ich habe ihn ge¬
warnt und kann nur hoffen, daß diese Warnungen nicht unbe¬
achtet geblieben sind."

Gleichzeitig hat Außenminister Eden  unterrichteten Kreisen
zufolge dem Sowjetbotschafter Maisky  versichert , England
England werde die eigenen Kriegsleistungen und Kämpfe ver¬
stärken und den Russen alle nur mögliche Hilfe im Krieg gegen
die Deutschen zukommen lassen.

Wie und in welchem Umfange England , das selbst täglich
die USA . um Hilfe anfleht , die verräterischen Bolschewisten un¬
terstützen will , wurde in London bisher nicht verraten.

Der Führer empfing Pavolini
DNB Berlin , 23. Juni . Der Führer empfing am Montag in

der Neuen Reichskanzlei in Gegenwart von Reichsmnister Dr.
Goebbels den Königlich-Italienischen Minister für Volksbildung,
Alessandro Pavolinie . Eine Abteilung der U -Leibstandarte er¬
wies bei der An- und Abfahrt die militärischen Ehrenbezeu¬
gungen.

Sperrgebiet für dir Handelsfchiffahrt
DNB Berlin , 23. Juni . Amtlich wird bekanntgegeben : Infolge

der Entwicklung des Krieges in der Ostsee  ist ständig mit
Kampfhandlungen in näher bezeichnetem Seegebiet zu rechnen.
Jedes Schiff, das dieses damit zum Operationsgebiet gewordene
Seegebiet befährt , setzt sich der Vernichtung durch Minen und
andere Kriegsmittel aus . Die deutsche Regierung warnt daher
dringend vor dem Befahren des gefährdeten Gebiets , das in der
Bekanntmachung näher bezeichnet ist. Ferner wird die Handels¬
schiffahrt vor dem Befahren von Gebieten im Eismeer und
im Schwarzen Meer  gewarnt.

SA .-Obergr»pprnfiihrer Vcckerle Gesandter in Sofia . Der
Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers des Auswär¬
tigen von Nibbenlrop SA .-Obergruppensiihrer Veckerle
zum Gesandten des Deutschen Reiches in Sofia ernannt.
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Veweise für die Schuld der Heuchler im Kreml
DNB.  Berlin,  24 . Juni . Das Auswärtige Amt ist im Besitz

umsassender Beweise, dag von Moskau aus in dritten Ländern
eine großangelegte Wühl - und Umsturzpropaganda in betont
deutschfeindlichem Sinne betrieben wird . Der alte Gedanke der
Weltrevolution wird «nverändert weiterversolgt . Deutschland
aber wird auch nach Abschluß des deutsch-sowjetischen Freund-
schastsabkommens aus eine Stufe mit England und Frankreich
gestellt und gilt auch weiterhin als kapitalistischer Staat , der
vernichtet werden muh. Die Verträge mit Deutschland dienen
hierbei lediglich als taktisches Mittel zur Ausnutzung einer gün¬
stigen politischen Konjunktur.

Diese Tendenzen zeigen sich übereinstimmend in der von Sow-
jetrutzland in allen Ländern betriebenen Propaganda.  Sie
werden besonders klar definiert in den im Oktober 1939 heraus¬
gegebenen „Richtlinien für die innerparteiliche , organisatorische
und ideologische Kampagne der kommunistischenPartei der Slo¬
wakei". Diese Richtlinien knüpfen an einen Ausspruch Lenins
an , wonach auch mit einzelnen kapitalistischen Ländern Pakts
abgeschlossen werden können, wenn sie den Interessen der Sowjet¬
union dienen und die Möglichkeit schaffen, den Gegner unschädlich
zu machen. Die taktische Zusammenarbeit mit
Deutschland,  so heißt es in diesen Richtlinien weiter , ent¬
spreche völlig diesen Worten Lenins . Das Ziel der sowjetischen
Politik wird mit folgenden Worten gekennzeichnet: „Die Sowjet¬
union und ihre Rote Armee können sich ohne Verluste bereit¬
halten , im geeigneten Augenblick an geeigneter Stelle den ge¬
schwächten Feind anzugreifen ". >

Der gleiche Eedankengang kehrt in Flugblättern wieder , die
in verschiedensten Ländern Europas verbreitet worden sind. Auch
die in Moskau erscheinenden Zeitungen und Zeitschriften geben
den Kommunisten aller Länder immer wieder die Parole der
Weltrevolution . Bezeichnend ist z. V. ein Leitartikel der Zeit¬
schrift „Jnternationalnij Majak " (1941 Nr . 1), der unter der
lleberschrift „Die Sache Lenins wird in der ganzen Welt siegen"
aussührt : „Unter der Führung des großen Fortsetzers des Werkes
Lenins , des Genossen Stalin , schreitet unser Land kühn und
überzeugt vorwärts zum Kommunismus . Unter diesem kämpfe¬
rischen revolutionären Banner , dem Banner der kommunistischen
Internationale , vereinen sich die Proletarier und Werktätigen
der ganzen Welt zu dem letzten und entscheidenden Schlag gegen
den Kapitalismus , für den Sieg der sozialistischen Revolution,
für den Kommunismus ." (Jahrg . 41 Nr . 4Z

Im gleichen Sinne betonen die führenden Persönlichkeiten in
Moskau immer wieder die internationale Mission der Sowjet¬
union : So Molotow in einer Rede vom Dezember 1939: „Für
die internationale kommunistische Bewegung ist Stalin nicht nur
der Führer des Bolschewismus und der Führer der UdSSR .,
sondern auch der natürliche Führer des Weltkommunismus " :
und in einem Artikel vom März 1940: „Wir ^werden dem Ver¬
mächtnis , daß der Kommunismus stets international bleiben
muß, bis ans Ende treu bleiben ." Und Stalin sagt in einer
Rede im Januar 1940: „Mit Lenins Fahren haben wir im
Kampfe für die Oktober-Revolution gesiegt. Mit derselben Fahne
werden wir bei der proletarischen Revolution in der ganzen
Welt siegen."

Hand in Hand mit dieser Aufhetzung zur Weltrevolutio « geht
eine für das Inland bestimmte und sich ständig verschärfende
Kriegs - und Rüstungspropaganda in der Sowjetunion selbst.
In zahlMen Reden und Proklamationen ward das Volk zur
militärischen Bereitschaft und Einsatzfreudigkeit aufgerufen . Ende
Mai 1941 schreibt Eebietskommissar Vatanou ? in der „Prawda ",
es sei notwendig , „daß die Sowjetunion sich von Tag zu Tag auf
den Krieg vorbereitet ". Immer wieder bringt die gesamte Sow¬
jetpresse das gleiche Motto : „Unsere Rote Armee ist eine Armee
der Weltrevolution und des Weltproletariats ".

Diese allgemeinen , überall in Europa propagierten Gedanken-
gänge der fortdauernden Hinarbeit auf die Weltrevolution und
die innersowjetische militärische Vorbereitung darauf werden
unter dem Eindruck der militärischen Erfolg « der Achsenmächte
in zunehmendem Maße aus Deutschland abgestellt und in den
einzelnen Ländern durch eine konkrete, sich ständig verstärkende
Agitation gegen das Reich ergänzt . Alle außen- und innenpoliti¬
schen Schwierigkeiten der verschiedenen europäischen Staaten
müssen in diesem Hetzfeldzug Argumente liefern . In Rumänien
ist die Hetze der Kommunisten nicht einmal in den ersten Mo¬
naten nach Abschluß des deutsch-russischen Freundschaftsvertrages
gemildert worden . Von amtlicher rumänischer Seite wurde dem
deutschen Gesandten am 15. Februar 1940 erklärt , die rumäni¬
schen Kommunisten seien in ihren Aeußerungen und Rundschrei¬
ben stark antinationalsozialistisch und antideutsch; durch die offi¬
zielle Politik von Moskau und Berlin ließen sie sich in keiner
Weise beeinflussen. In llebereinstimmung mit dieser Feststellung
betont die kommunistische Propaganda in Rumänien , daß für die
innerpolitischen Schwierigkeiten und für die wirtschaftliche Not¬
lage lediglich Deutschland verantwortlich sei. H)ie durch die Lö¬
sung der siebenbürgischen Frage aufgewühlten nationalistischen
Leidenschaften werden zur Hetze gegen den Wikner Schiedsspruch
und damit gegen die Reichsregierung ausgebeutet . Nach dem
Beitritt Rumäniens zum Dreimächte-Pakt wird — wenn auch
vergeblich — versucht, die Bevölkerung gegen die deutschen Trup¬
pen aufzuhetzen. Und das alles geschieht mit Druckschriften und
Flugblättern , deren Form - und Drucktechnikerkennen läßt , daß
sie im Ausland hergestellt wurden , und die nach Mitteilung der
zuständigen rumänischen Behörden durch Kuriere der Sowjet¬
gesandtschaft nach Bukarest gebracht worden find.

In Jugoslawien läßt sich vom Spätsommer 1940 an gleich¬
falls eine Wendung der kommunistischen Propaganda in anti¬
deutschem Sinne beobachten. In einem Rundschreiben der Ver¬
waltung des Drau -Banats in Laibach an die Nachgeordneten Be¬
hörden vom 5. August 1940 heißt es, daß nach den zur Verfügung
stehenden Unterlagen die kommunistischen Propaganda im Gegen¬
satz zu früher darauf ausgehe , „in Zukunft Manifestationen im
feindlichen Sinne gegen Deutschland und Italien zu veranstal¬
ten". Diese Behauptung der serbischen Behörden wird durch die
besonders in Slowenien verbreiteten kommunistischen Flugblätter
bestätigt . In einem in Slowenien zirkulierenden Flugblatt zum
russischen Revolutionstag am 7. November 1940 wird zum Pro¬
test aufgerusen „gegen das Paktieren des Regimes Zwetkowitsch
mit den imperialistischen Regierungen von Berlin und Rom ".
Dem gleichen Ziel dienten Massendemonstrationen , die von sow¬
jetischer Seite in Szene gesetzt wurden ; als gelegentlich einer
solchen Kundgebung von der jugoslawischen Polizei Verhaftun¬
gen vorgenommen wurden , stellte sich heraus , daß sich unter den
Verhafteten Angestellte der Belgrader Sowjetgesandtschaft be¬
fanden.

Mitunter werden in kommunistischenKreisen offen russische Er¬
oberungsabsichten auf dem Balkan und gegen Deutschland pro¬
klamiert . So berichtet die deutsche Gesandtschaft in Belgrad am
13. September 1940, vor einigen Wochen sei auf einer Tagung
kommunistischerParteifunktionäre ni Agram von einem Teilneh¬
mer erklärt worden , „daß nach den aus Rußland eingegangenen
Informationen die Gebiete der Slowakei , Ungarns , Jugosla¬
wiens , Bulgariens , Rumäniens sowie des zur Zeit von den
deutschen Truppen besetzten polnischen Raumes als russisches Pro¬

tektorat bezeichnet werden tollten . Die Neuregelung könne aoer
erst nach Eintritt der zu erwartenden militärischen Schwächung
Deutschlands durchgeführt werden ."

Daß derartige Parolen über ein kommendes Vorhaben Sow¬
jetrußlands gegen Deutschland wirklich von russischer Seite den
serbischen Kommunisten und Sowjetfreunden erteilt worden sind,
zeitigt ein nach der Besetzung Belgrads in der dortigen Sowjet-
gesandtschast aufgesundenes Schriftstück, in dem zusammsngesaßt
ist, in welcher Weise man russischerseitsdie Haltung der Sowjet¬
union nach dem Anschluß Rumäniens an die Achsenmächte den
russophilen serbischen Gruppen darstellte . Es heißt in diesem in
russischer Sprache abgefaßten , nach seinem Inhalt aus dem
Herbst 1940 stammenden Schriftstück:

„Die UdSSR , wird erst im gegebenen Moment reagieren.
Die Achsenmächte haben ihre Streitkräfte weiter verzettelt und
deshalb wird die UdSSR , plötzlich gegen Deutschland los¬
schlagen. Dabei wird die UdSSR , die Karpathen überschreiten,
was das Signal für eine Revolution in Ungarn sein : ird
und durch Ungarn werden die Truppen nach Jugoslawien
ziehen und an die Adria Vordringen, werden den Balkan und
den Nahen Osten von Deutschland trennen . Wann wird das
geschehen? In dem Augenblick, den die Sowjets für einen Er¬
folg dieses Unternehmens am geeignetsten halten ! Gleichzeitig
damit wird die Revolution in Frankreich ausbrechen. In
Jugoslawien werden die Massen in dem Matze, wie sich die
heutige wirtschaftliche Lage verschlechtert, immer mehr radi-
kalisiert werden . Wenn der Winter ebenso kalt wie hungrig
wird , dann wird Jugoslawien im Frühling zu einem Pulver¬
faß, an das man nur ein Streichholz zu halten braucht."
In Bulgarien wurde der deutsch-sowjetische Freundschaftspakt

von der kommunistischen Propaganda als volle Kapitulation
Deutschlands vor der Stärke Rußlands ausgegeben und unrer
ungeheuerlichen Beschimpfungen Deutschlands wurde zur Wetter¬
führung des Kampfes gegen den Faschismus und die deutsch¬
italienische Aggression aufgerufen . Von bulgarischer amtlicher
Seite mußte im Sommer 1940 eine allgemeine Verstärkung der
bolschewistischenPropaganda in den südosteuropäischen Staaten
festgestellt werden.

In Ungarn konnte die bolschewistische Propaganda kaum Hel¬
fer finden , da hier die Erinnerung an die Schreckensherrschaft
Bela Khuns noch lebendig ist. Um so ungehemmter verfolgt des¬
halb die Sowjetunion in den im März 1939 Ungarn zurück-
gegebenen Gebieten mit ruthenischer Minderheit i^re unter¬
irdische Propaganda , die sie hier mit annexionistischen Zielen ver¬
bindet . So berichtet z. B die Amsterdamer Zeitung „Algemesn
Handelsblad " am 30. Dezember 1939, daß man in jenen Ge¬
bieten überall Sowjetsterne und Hammer - und Sichel-Zeichen
auf den Mauern sähe. Es würden fortwährend und in großem
Umfange Flugzettel verteilt , die höchstwahrscheinlichaus Ruß¬
land eingeschmuggelt seien. Die Flugzettel besagten, daß Väter¬
chen Stalin , der Vater aller Russen und stammverwandten Grup¬
pen, und Bruder Woroschilow das arme unterdrückte ruthenischs
Volk von seinen ungarischen Gewaltherrschern befreien wollten.
Daß die Sowjetunion tatsächlich aggressive Absichten gegen Un¬
garn hegte, wird in einem in Athen ausgefundenen Bericht des
griechischenGesandten in Ankara vom 3. Februar 1941 bezeugt.
Danach hat der Sowjetgesandte seinem griechischen Kollegen
gegenüber erklärt , „daß Ungarn noch nichts von seiten Rußlands
zu befürchten habe", wobei er „das Gegenteil für die Zukunft
keineswegs ausschloß".

In der Slowakei stand die Propaganda ganz im Geiste der
bereits erwähnten Richtlinien ", die ins einzelne gehende An¬
weisungen für die Arbeit der kommunistischenPartei enthielten.
Der Kampf gegen die bestehende Regierung sollte durch Ein¬
dringen in die Hlinka-Garde und die staatlichen Gewerkschaften

Die Grenzsperre überwunden
Die Panzer rollen, die Infanterie geht an der Memel vor

Von Kriegsberichter Hans Adolf Weber,
DNB . . . ., 23. Juni . (PK ) An der d e u t s ch- l i t a u i s ch en

Grenze,  direkt an der Memel , liegt in dieser Nacht ein Haupt¬
mann mit einem ausgesuchten Stoßtrupp seiner Pioniere , als
Spitze der Panzerdivision , dicht an dem Drahtverhau , der das
deutsche Staatsgebiet von Litauen trennt . Um 3.05 Uhr hebt der
Hauptntann die Hand . Langsam kriechen die Pioniere durch das
Drahtverhau auf die kleine' Brücke zu. die zwischen den einzelnen
Häusern des litauischen Erenzortes über den Grenzbach führt,
und die genommen werden muß, wenn die Panzer ungehindert
vorgehen sollen. Drüben über den Wiesen, wenige hundert Schritt
entfernt , steigt Wald auf.

In der Ferne , man weiß zunächst nicht, ob es nun im rechten
oder im linken Nachbarabschnitt zuerst war , bellen einzelne In¬
fanterie Waffen auf . Die Pioniere kriechen weiter vor . Auf der
Brücke fehlt der bolschewistische Grenzposten, auch die Häuser, be¬
sonders das Zollhaus , scheinen leer zu sein. Auf der Brücke ist
die kleine Sperre schnell beiseite geräumt , keine Zllndleitung
M bei der schnellen, aber gründlichen Untersuchung zu finden.
Die Brücke für die Panzer ist frei!

Weiter gehen die Pioniere vor . Auf der Straße finden dis
geübten Pionieraugen sofort die erwartete Minen¬
sperre.  Die Minen werden rasch beseitigt . Unangenehm sind
pie freien Flächen, die die Stoßtrupps links und rechts der Straße
überqueren müssen. Man weiß nicht, was gegenüber im Wald,
in den einzelnen Häusern und Gebüschen stecken mag. Aufklärer
und Stukas brummen hinüber . In der Ferne grollt Artillerie.

Plötzlich bekommen die Stoßtrupps von links heftiges Feuer
aus mehreren ME 's und einer Pak . Es ist so hell geworden, daß
man deutlich alles erkennen kann. Links in dem Gebüsch liegen
die Bolschewiken s--ib->n "" Gs ? iel . denn die Pioniere liegen
auf einer freien Fläche, und die Roten dort drüben schießen aus
der gerade dort aufgehenden Sonne heraus . Verwundete blei¬
ben liegen . Aber der Stoßtrupp erreicht den Wald.

Links und rechts sind die Spitzen der Schützenkompanien vor¬
gegangen . Sie erreichen ebenfalls den Wald , und auf der Straße
rollen nun die Panzer vor, eben verschwindet der erste Panzer
im Walde.

Mit mehreren Verwundeten wird auch der Hauptmann zurück¬
getragen . Er kann dem Führer seiner Marschgruppe melden : Auf¬
trag erfüllt.

Im zügigen Vorgehen stoßen die Infanteristen auf beiden Sei¬
ten vor und verschwinden im Walde . Auf der Straße rollt die
Vorausabteilung nach vorn . Drüben über der Memel sind gleich¬
falls die Stoßtrupps vorgebrochen. Man sieht deutsche Stahl¬
helme am Zollhaus der anderen Seite , und in den Wäldern wei¬
ter vor blitzen Abschüsse auf , ein Flammenwerfer mäht in eine
Waldecke, in der anscheinend eine sowetische Feldstellung ver¬
steckt ist. Nordostwärts steigt über dem Wald eine hohe Rauch¬
säule auf , der Erfolg unserer Stukas , die dort die Kasernen der
Roten vernichten.

vorangetrieben werden . Tatsächlich ist eine überaus rege Agita¬
tion mit Flugblättern , Maucranschristen , Handzetteln und kom¬
munistischen Symbolen betrieben worden , wobei die scharfe anti¬
deutsche Tendenz Hand in Hand ging mit Bestrebungen , die offen
auf eine Angliederung des Landes an die Sowjetunion hinziel-
ten . Die Leitung der Propaganda durch die Sowjetgesandtschaft
in Preßburg ist hier besonders augenfällig in Erscheinung ge¬
treten ; wie Havas Anfang März 1940 bezeugt, wurde das Agi¬
tationsmaterial im Gebäude dieser Gesandtschaft gedruckt. Be¬
sonders intensiv waren die sowjetrussischen Umtriebe in der
Ostslowakei,  wo die verwickelten Volkstumsverhältnisse den
Vorwand für nationalistische und panslawistische Parolen boten.

In Schweden ist die kommunistischePartei zwar zahlenmäßig
nicht besonders groß, doch kommt ihr im Rahmen der internatio¬
nalen Tätigkeit der Koniintern eine besondere Bedeutung zu.
Da Schweden das einzige Land Europas ist, das den Kommunis¬
mus nicht verboten hat , ist ein Teil der früher in der deutschen
Ostmark, der ehemaligen Tschechoslowakei, der Schweiz und
Frankreich ausgeübten kommunistischen Tätigkeit nach Schweden
verlegt worden . So wird z. V. das früher in Basel erscheinende
offizielle Organ der Komintern „Die Rundschau" nunmehr in
Stockholm gedruckt. Hauptpropagandaorgan der schwedischen Kom¬
munisten ist die Tageszeitung „Ny Dag", die für die Sowjet¬
union von besonderer Bedeutung ist, da sie wohl die einzige noch
regelmäßig legal erscheinende kommunistische Tageszeitung in
einem neutralen Lande Europas darstellt . Die Haltung dieses
von Sowjetrußland ausgehaltenen Blattes ist zunehmend deutsch¬
feindlich. So publizierte das Blatt z. B . Ende April 1941 ein an¬
gebliches Manifest der deutschen kommunistischenJugend , in dem
die deutschen Maßnahmen gegen Jugoslawien aufs schärfste ver¬
urteilt wurden.

In Finnland war die bolschewistische Propaganda während des
finnisch-russischen Krieges zum Stillstand gekommen. Nach Frie-
densschlutz ging die Sowjetgesandtschaft in Helsinki sofort an den
Wiederaufbau der kommunistischenPartei , die zunächst in Form
von kleinen Zellen organisiert wurde . Für die eigentliche Propa¬
ganda wurde die „Vereinigung für Frieden und Freundschaft mit
der Sowjetunion " geschaffen, unter deren Mitgliedern sich —
laut finnischem Gerichtsurteil — zahlreiche kriminelle Elemente
befanden . Für dis Propaganda wurde vom rusn'ckie» Staats-
rundsunk in der Nähe der finnischen Grenze der Sender Petroskoi
errichtet . Auch hierbei wird das Ziel verfolgt , die freundschaft¬
lichen Beziehungen zwischen Finnland und dem Deutschen Reich
zu trüben.

In Frankreich wurden die Bemühungen französischer Politiker,
die nach der Niederlage der 3. Republik die französische Bevöl¬
kerung für eine Politik der Zusammenarbeit mit Deutschland und
der europäischen Solidarität zu gewinnen suchten, von Moskau
systematisch gestört. Die Mitglieder der Regierung Pstain wur¬
den als käufliche Verräter und Söldlinge kleiner hochkapitalisti¬
scher Gruppen hingestellt . Die wirtschaftlichen und sozialen
Schwierigkeiten Frankreichs nach der Niederlage wurden aus¬
schließlich auf die Besetzung des Landes durch Deutschland zu¬
rückgeführt. Fast alle Flugblätter und illegalen Zeitungen enden
mit dem Aufruf zur bolschewistischenRevolution und zur Zu¬
sammenarbeit mit Sowjetrutzland , die zur Behebung aller Nöte
der Gegenwart führen werde. Auch in Belgien und Hol¬
land  ist die antideutsche kommunistische Agitation im gleichen
Sinne überaus rege.

Im Generalgouvernement hat sofort nach Abgrenzung der deut¬
schen und russischen Interessengebiete die Sowzetpropaganda ein¬
gesetzt. Sie wendet sich hier vor allem mit der panslawistischen
Idee an den polnischen Nationalismus und sucht sich diesen Kreis
«ls zukünftigen Befreier von der deutschen Herrschaft vorzustellen.
Andererseits verschmähen es die Russen natürlich nicht, sich be--
sonders der Inden für Paßfälschungen und Nachrichtenübermitt¬
lung zu bedienen. Neuerdings wird auch der vergebliche Versuch

(Forsetzung siehe Seite 3)

Unfehlbares Uhrwerk rollt ab
Brückenschlag auch ohne Stukas

Von Kriegsberichter Heinz - Dieter Pilgram
DNB . . ., 23. Juni . (PK ) Es ist Sonntag , morgens 7.00 Uhr.

Am Stadtrand einer der ersten besetzten Städte Litauens . Ko¬
lonne auf Kolonne fährt feindwärts . MG .-Feuer dringt vom
Waldrand herüber , ferne Abschüsse der deutschen Artillerie Hal¬
len lange nach. Einige Verwundete werden vorübergetragen . Das
typische Bild einer soeben ohne allzu großen Widerstand besetzten
feindlichen Stadt.

Wie ein erlösender Befehl lief es am Samstag abend durch die'
grauen Kolonnen vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer:
Kampf der Roten Armee ! In der Nacht wurden die Ausgangs¬
stellungen bezogen. Und um 3.05 Uhr fiel der erste Schuß.

Die fahle rosafarbene Morgendämmerung versprach einen schö¬
nen Tag . Leichte Nebel ziehen durch das enge Flußtal , das hier
deutschen und sowjetisch-litauischen Boden trennt . Da springen
aus den letzten Häusern des Dorfes deutsche Pioniere vor, blitz¬
schnell haben sie ein paar Schlauchboote ans Wasser gebracht ; sind
hineingesprungen und — zusammen mit ein paar Infanteristen
— zum anderen Ufer gerudert . Aufgabe : Verhinderung des
Sprengens einer wichtigen Brücke, Sprengung des feindlichen
Beobachtungsturmes und Schaffung eines Brückenkopfes als
Sicherung für den eigenen Brückenschlag.

Schon sind die Männer drüben , kaum 10 Minuten nach 3 Uhr.
Und sie sind schon oben auf dem gegenüberliegenden Steilhang.
Die ersten MG .-Schiisse peitschen auf . Deutsche Jagdstaffeln
sichern den Luftraum — ein beruhigendes Gefühl , sie brausen un¬
entwegt den Abschnitt entlang . Die roten Soldaten haben drü¬
ben Schartenstellungen und leichte Bunker . Ihre Gegenwehr
ist mäßig . Sie scheinen überrascht, sind wohl noch nicht ganz wach.

Und nun — auch wir sind mittlerweile mit dem Floßsack hin¬
über aufs andere Ufer — rollt hier ein militärisches Schauspiel
ab, wie es in dieser einzigartigen Präzision nur die deutsche
Wehrmacht leisten kann ; Ein exerziermäßiger Flußübergang
im Feindfeuer — auch ohne Stukas . Zunächst schafft ein schneller
Pendelverkehr von Floßsäcken eine Infanteriekompanie , zwei
Flakgeschütze, leichte Granatwerfer , ja sogar schon Funk- und
Fernsprechanlage über den Fluß . Gleichzeitig aber bauen die Pio¬
niere nebenan eine Schwimmbrücke aus Floßsäcken. Nach kaum
einer Stunde traben die ersten Reiterschwadronen darüber . Da¬
mit noch nicht genug. Ebenfalls gleichzeitig schlagen die Pioniere
auch noch — etwa 100 Meter stromauf — eine feste Holzbrllcke
für Fahrzeuge . Und in drei Stunden rollen die ersten Eefechts-
fahrzeuge auf sowjetrussischenBoden. Eine Glanzleistung unserer
Pioniere , von denen manche die ganzen drei Stunden trotz feind¬
lichen Feuers im morgendlichen Wasser gestanden, unermüdlich
Balken an Balken fügend.

Dem Strom unserer vorwärtsstürmenden Infanterie aber
konnten die Roten kein Halt entgegensetzen. Schritt für Schritt,
Hecke für Hecke, Gehöft um Gehöft mußten sie zurückgehen. Kaum
4 Stunden sind vergangen , und schon sind die deutschen Kolonnen
tief in Feindesland hinein vorgestoßen.
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Mayold uMlmyelmny
„Die Ueberlebenden sollen mehr sein als die Schatten

ihrer Lieben. Ein Schatten erlischt, wenn ein aufrechter
Mann zu Boden stürzt. Ihr sollt nicht Schatten sein, Bäume
sollt ihr sein, die über Gräbern blühen und Frucht tragen ".

Walter Flex.
24. Juni : 1916 Beginn der Schlacht an der Somme.

suchenr
Zelle 4 morgen 20 llhr vollzählig Gewerbeschule

BdM,  Standovt « asold
20 Uhr Antreten am Heim zur Regelung des Ernteeinsatzes.

Lugsndgvuvve dev ÄS -Sra «enftba -t
Morgen kein Heimabend . Wer nicht an der Heuernte teil¬

nimmt , kommt morgen zum Flicken in die Gewerbeschule.

Wieder Tanzverbot!
Der Reichsführer ^ und Chef der deutschen Polizei hat die

Polizeibehörden angewiesen, wegen der Kampfhandlungen au
der Ostfront alle Tanzveranstaltungen zu untersagen.

LAitten tn dsv KrurenLs
sind wir nun . In den frühen Morgenstunden klingt aus den
Miesen der gleichmäßige Arbeitstakt der Mäher im taufrischen
Gras , und abends dröhnen beim Dengeln die Hämmer auf die
Sensen , die für das nächste Tagewerk neue Schärfe erhalten
sollen. Am Spätnachmittag aber ziehen die Wagen mit frisch¬
duftendem Heu, die beim Beladen von munteren Kindern um¬
spielt werden und deren „First " Jungen und Mädchen wäh¬
rend der Fahrt krönen, der Heimat zu. Die älteren Buben uno
Mädel helfen fest beim „Heuet" mit , aber auch Frauen und
Männer , dis sich in ihrem Beruf freimachen können, sind allent¬
halben auf den Wiesen anzutreffen . So hilft alles zusammen in
fröhlicher Kameradschaft und echter Volksverbundenheit . Unsere
Väter und Brüder , die im Osten zum neuen Erntezug ange¬
treten sind, können sich auf die Heimat verlassen, sie wird im¬
mer und überall ihre Pflicht erfüllen!

„Morgeslern stellt d'Mäder a,
Obedstern legt d'Seages na,
älles was drzwische leit
ist em Heuet Vaurezeit !"

Son » SfL Aasold
Kinderturnen.  Auf Wunsch der NSRL .-Reichsführung

wird nun auch der VfL . Nagold das Kinderturnen aufnehmen.
Buben und Mädels im Alter von 6—9 Jahren können daran teil¬
nehmen . Die erste Turnstunde wird heute nachmittag 4 Uhr auf
dem Sportplatz Calwerstraße abgehalten unter Leitung der
Reichsbundlehrerin Jsa The len , die heute gerade hier an¬
wesend ist. Die folgenden Turnstunden werden jeweils am
Samstag nachmittag 4 Uhr stattfinden . Bei gutem Wetter im¬
mer aus dem Sportplatz Calwerstraße , bei schlechtem Wetter in
der Turnhalle „Ein Volk in Leibesübungen " ist die Forderung,
die in erster Linie an den Nationalsozialistischen Reichsbund
für Leibesübungen gestellt wird . Diese Parole steht auch über
unserem Kinderturnen , das schon unsere ganz jungen Buben
und Mädels mit den Leibesübungen vertraut machen und ihnen
die Freude an Gewandtheit , an Bewegung , an Kraft und Mut
vermitteln soll. Alle Kinder , ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit
der Eltern zum VfL., können kommen. Die Eltern aber werden
ohne Zweifel diese Möglichkeit für ihre Jugend nicht unbenützt
lassen.

Dev Entwicklungsgang dev Stadt
Von 38 Gemeinden des früheren Kreises Nagold besitzen

5 Stadtrechte
Es gibt in Großdeutschland etwa 57 000 Gemeinden , von denen

jedoch nur etwa 2500 Stadtrechte besitzen. Das Stadtrecht war

unternommen , mit hetzerischer Zersetzungspropaganda an die
deutschen Truppen heranzutreten.

Sogar in Griechenland haben nach Berichten des dortigen Be¬
vollmächtigten des Reiches in den wenigen Wochen, die seit dem
deutschen Einmarsch verstrichen sind, die Bolschewiken bereits
versucht, das von England rm Stich gelassene griechische Volk
erneut gegen Deutschland und Italien aufzuhetzen.

So hat die russische Propaganda in allen Ländern Europas
die Schwierigkeiten und Umwälzungen, die der Krieg mit sich
brachte, für ihre weltreoolutioniiren Umtriebe auszunutzen ver¬
sucht. Ueberall ist diese revolutionäre Agitation mit einer von
Monat zu Monat zunehmendenHetze gegen das Reich und 'eine
Versuche, eine neue stabile Ordnung in Europa zu schassen, ver¬
bunden worden.

rin sich in den mittelalterlichen Städten bildendes Recht, das
das Landrecht den eigenartigen wirtschaftlichen und politischen
Verhältnissen des städt. Gemeinwesens anpatzte. Das Wesen der
Stadt ist durch ihre besondere wirtschaftliche Aufgabe bestimmt.

Die Erteilung von Stadtprivilegien blieb bis zum 13. Jahr¬
hundert ein ausschließliches Recht des Königs . Unseren Vor¬
fahren , den Germanen , war das städtische Leben unbekannt , sie
hatten sich in Einzelhäusern oder kleinen Dörfern (Siedlungen)
niedergelassen . Erst seit dem 11. Jahrhundert tritt neben die
Landgemeinde die Stadtgemeinde mit besonderer Stadtversas-
sung. Die Städte waren , im Gegensatz zu den übrigen Gemein¬
den, die eigentlichen Glanzpunkte der deutschen politischen und
kulturellen Geschichte. Innerhalb der Mauer einer Stadt war
auf kleinem Raum alles zusammengedrängt , was nach damaliger
Zeit Erfindung , Arbeitsamkeit , Bürgerfreiheit , Haushaltung,
Polizei und Ordnung wecken und gestalten konnte. Die Gesetze
mancher Städte sind Muster bürgerlicher Weisheit.

Die alten Städte aus der Zeit des Mittelalters finden klas¬
sische Beispiele in Nürnberg , Vraunschweig, Hildesheim , Danzig,
Königsberg ; sie sind meistens mit Graben und Mauer um¬
geben. Im Laufe der Zeit wurden Neusiedlungen einfach um
die Stadt herum angelegt . Die Innenstadt oder Altstadt weist
durchweg enge und krumme Straßen auf, während die Neu¬
stadt, ähnlich wie die „modernen " Städte , gerade Straßen und
viereckige Wohnblöcke aufweist . Die „modernen " Städte kann
man vom 19. Jahrhundert an rechnen; sie sind namentlich in
den Jndustriegegenden anzutreffen.

Wieviel Städte gibt es nun im früheren Kreise Nagold?
Die Antwort lautet ; Von 38 Gemeinden dieses Gebietes ha¬

ben 5 Stadtrechte und zwar haben nach der letzten Volkszählung
Nagol  d (mit Jselshausen ) eins Wohnbevölkerung von 5001,
HaiterLach 1668, Wildberg 1583. Altensteig (ern-
sck.ließlich Altensteig -Dorf ) 3081, und Berneck  421 Personen.

149 Städte in Württemberg  gibt es heute , bei einer
Gesamtzahl von 1800 Gemeinden überhaupt . Von diesen Städten,
einschließ ich der Stadtkreise war die Stadt Stuttgart mit
457 90 Einwohnern am volkreichsten, während die Stadt Za-
veIst ein  mit nur 253 Einwohnern am geringsten bevölkert
war Die einwobnerärmste Stadt Großdeutsch-
lands  ist übrigens auch Zavelstein . Es gibt aber in Groß¬
deutschland noch eine ganze Reihe von „Städten ", die erheblich
kleiner sind als ein normales Dorf . Andererseits gibt es wieder
„Dörfer ", die mehr als 25 000 Einwohner aufweisen , ohne
„Stadt " zu sein.

In der heutigen Zeit hat die Bezeichnung „Stadt " ihre große
Bedeutung verloren . Heute gibt es keine großen Unterschiede
mehr zwischen Stadt und Dorf.

Denkt gerade an heißen Tagen
auch an Eure treuen Begleiter

Gebt Euren Haustieren öfters und reichlich frisches Wasser?

— Meldepflicht für Staatsangehörige der UdSSR . Der Reichs¬
führer und Chef der deutschen Polizei im Reichsministerium
des Innern teilt mit : Aus Grund der Verordnung über die Be¬
handlung von Ausländern vom 5. September 1939 werden alle
sich im Gebiet des Eroßdeutschen Reiches aushaltenden über
15 Jahre alten Staatsangehörigen der UdSSR , aufgefordert , sich
innerhalb 24 Stunden bei der nächsten Ortspolizeibehörde per¬
sönlich zu melden. Innerhalb derselben Frist sind alle unter
15 Jahre alten Staatsangehörigen der UdSSR , durch ihren ge¬
setzlichen Vertreter der für den Aufenthaltsort zuständigen Orts¬
polizeibehörde anzumelden . Der gleichen persönlichen und 'chrift-
lichey Meldepflicht unterliegen auch Staatenlose.

— Monatsbeträge für deutsche Kriegsgefangene . Auf Bitte
des Deutschen Roten Kreuzes ist von maßgebender Seite befohlen
worden , daß alle deutschen lriegsgefangenen Mannschaften einen
Monatsbetrag von 15 NM . und alle Unteroffiziere von 25 NM.
zur Bestreitung kleiner Bedürfnisse erhalten . Sind doch die deut¬
schen Kriegsgefangenen in englischer Hand leider von jeder
Verdienstmöglichkeit, die grundsätzlich den Kriegsgefangenen
cffensteht und die den in deutscher Hand befindlichen auch in
weitem Maße eingernumt wird , völlig abgeschnitten, weil die
Arbeitslosigkeit in England und Kanada — eine für deutsche
Begriffe unvorstellbare Erscheinung — die Arbeitsbeschästigung
der deutschen Kriegsgefangenen ausschlicßt.

— Zur Berechnung des pfändbaren Arbeitseinkommens . Bei
der Berechnung des psänddaren Arbeitseinkommens sind auf
Grund einer neuen Bekanntmachung zur Lohnpfändungsverocd-
nung 1940 die auf den Auszahlunaszeitraum entfallenden Bei¬
träge , die der Schuldner zur NSDAP oder zur DAF . bringt und
ferner die Beiträge , die der Schuldner an eine Ersatzkasse ode-->-
ein Unternehmen der privaten Krankenversicherung leistet, soweit
sie den Rahmen des üblichen nicht übersteigen , abzuziehen. Diese
Bestimmung findet Anwendung auf die nach dem 31. Mai 1941
fällig werdenden Arbeitseinkommen.

— Wenn die Garten-Erdbeeren reis werden. Erdbeeren sollen
geerntet werden , noch ehe sie voll ausgereift sind, am besten etwa
zwei Tage vorher , damit die Beeren ja nicht überreif werden,
weshalb es sehr wichtig ist, das Wachsen und Reifen der Beeren
ständig aufmerksam zu verfolgen . Nur darf man sich dabei nicht
irreführen lasten, wenn manche der reifen Garten -Erdbeeren an
der Spitze noch unreif scheinen, weil dies eine Eigentümlichkeit
gewisser Sorten und in diesem Falle also kein Beweis von Un¬
reife ist. Die günstigste Zeit zum Pflücken ist der frühe Morgen
sowie der hereindämmernde Abend. Daß die Früchte mit per
größten Sorgfalt abgeschnitten werden müssen, ist selbstverständ¬
lich; außerdem ist es auch notwendig , daß man der gepflückten
Beere ein kleines Stückchen ihres Stengels läßt.

Aus Katterbach
In einem Ort knapp an der russischen Grenze, in dem es viel¬

leicht nicht einmal 10 Deutsche gibt , halten ein paar deutsche
Soldaten , am Fahrzeug ist etwas nicht in Ordnung.

Auf einmal ruft eine junge Frau : „Ernst! Ernst! — Ja kennst
Du mich nicht?"

„Nein , ich wüßte nicht !"
Die Augen des angerufenen Soldaten sind schon derart auf

die endlose Ferne eingestellt (es ist wenige Tage vor dem 22.
Juni 1941), daß er an eine Begegnung mit seiner engeren Hei¬
mat nicht im entferntesten denkt.

„Aber Du wirst mich doch noch kennen !"
„Ausgeschlossen! Ich bin vom Schwarzwald und der ist weit

von hier ".
„Hano , iazt sei nao so guet — vom Schwarzwald — sag nao

glei — vo Hoaterbach — miar send doch mitnander en d'Schnei
gange". ^

Dem Ernst sein Gesicht ist ein einziges Fragezeichen . Bis
dann die Frau sich als Millechmichels Luisle vorstellt und ihn
mit Küefcrfritzr -Ernst anspricht, daizn aber — so eine Wieder¬
sehensfreude gibt 'D nur weit , weit vön der Heimat!

Schwer verunglückt
Altensteig. Am Samstag stürzte beim Ausladen von Kohlen

der Kohlenhändler August Sch aal von einem Wagen und
erlitt dabei Rippenbriiche und eins schwere Verletzung am Fuße.
Er wurde in das Krankenhaus Nagold überführt.

Letzte NacketAte«
Für Spionage belohnt!

Washington,  24 . Juni . Roosevelt hat den durch seine Trei¬
bereien auf dem Balkan bekannten Donavon zum Generalmajor
und Chef des amerikanischen Geheimdienstes ernannt, der in
Verbindung mit dem englischen militärischen Geheimdienst arbei¬
ten soll.

Neuer britischer Angriff auf Merdjayoun
DRV . Beirut; 24. Juni . Wie aus Vichy gemeldet wird,

setzen die französischen Truppen in Zusammenarbeit mit der
Luftwaffe dem britischen Angriff in Libanon und an der syri¬
schen Küste weiter hartnäckigen Widerstand entgegen. Im Li¬
banon hätten die Engländer mit stärkeren Mitteln und größerer
Heftigkeit den Angriff auf Medjayoun wieder ausgenommen.
An der Küste herrschte lediglich beiderseitige Artillerietätigkeit.
In dem Frontabschnitt von Damaskus hätten die französischen
Truppen neue Stellungen bezogen, jedoch den Kontakt mit dem
Gegner ausrechterhalten, wodurch die Ausmarschstraßen der
Stadt gesperrt worden seien. Vor Palmyra sei der Feind auf
französischen Widerstand gestoßen. Die englische Luftwaffe habe in
der Nacht zum 22. und am Vormittag des 22. Juni den Hafen
von Beirut erneut bpmbardiert. Unter der Zivilbevölkerung
habe es wieder Opfer gegeben. Der Sachschaden sei nicht bedeu¬
tend.

Staatssekretär K. H. Frank sprach in Krakau

DNB . Krakau,  24 . Juni . Vor einem großen Kreis interes¬
sierter Zuhörer, unter denen sich auch viele führende Persönlich¬
keiten der Regierung , der Partei und der Wehrmacht des Ge¬
neralgouvernements befanden, sprach am Montag abend der
Staatssekretär beim Reichsprotektorat Böhmen und Mähren.
Karl Hermann Frank, über „Das Protektorat Böhmen und
Mähren in staatsrechtlicherund politischer Beziehung".

Mit diesem Vortrag wurde eine Veranstaltungsreihe des In¬
stituts für deutsche Ostarbeit fortgesetzt, die unlängst von dem
bei der Regierung des Generalgouvernements tätigen llnter-
staatssekretär Kundt, ebenfalls einem deutschen Vorkämpfer im
böhmisch-mährischen Raum, mit Betrachtungen über die Ber-
waltungsgrundsätze des Generalgouvernements eingeleitet wor¬
den war.

. 5: '-estiirzt. Im Staate Eeorgia stürzte, wie
Associated Preß meidet, ein leichter Armeebomber ab. Drei
Insassen fanden den Tod.

Was geht hier vor?

'V'.V'V' Hier wird mit der Seife N-Vooi gespielt.
Das ist eine spannende Sache, besonders,
wenn das Il -Boot sich langsam auf den
Grund des Meeres senkt,' während der Panzer¬
kreuzer darüber fährt . — Haben Sie schon
beobachtet, wie gern Kinder mit Seife spielen?
Was sie alles damit anfangen ? Legen Sie
die Seife an Kinderwaschbecken niemals lose
hin ; hängen Sie sie an einem Bindfaden
auf , dann ist jeder unnötige Verbrauch ver¬
mieden.

Haben Sie schon mal versucht, Öl- oder
Teerflecke mit Seife von den Händen weg¬
zuwaschen. Warum geht es so schwer?

Warum muß man so unheimlich lange reiben,
und warum bringt auch der üppigste Schaum
Öl und Teer nur langsam weg? Es gibt ein»
viel einfacheres und spezielles Mittel für die
Lösung von Öl, Teer und Fettschmutz! Neh¬
men Sie ein gutes , feingemahlenes Scheuer¬
pulver — evtl, ein wenig Seife dazu — und -
schoh schwindet der Schmutz wie von selbst.
Öl-, Teer - und Fetthände mit Seife waschen
ist falsch. Von der Seifenmenge , die Sie
dazu brauchen, kann man sich fünfmal das
Gesicht waschen.

And wenn Sie mitunter sehen, wie Frau
Schulze Fußböden , Fensterrahmen usw. säu¬
bert ! Sie meint , das ginge ohne Seife nicht,
weil sie es von früher her so gewohnt ist.
Nein, für solche Zwecke nimmt man am
besten eine gebrauchte Waschlauge. Auf keinen
Fall soll man nach dem Waschen die Wasch¬
lauge wegtun . Sie gießen damit ein ŵert¬
volles Hilfsmittel in den Ausguß. Zum
Scheuern und Schrubben von Fußböden,

Treppen und Fluren leistet sie immer noch
gute Dienste.

Seife und Waschpulver können Sie aber
auch noch bei vielen anderen Gelegenheiten
sparen. Wie kommt es zum Beispiel, daß
auch Frauen beim Wäschewaschen so viel Seife
und Waschpulver verbrauchen. Sie weichen
nicht richtig ein ! Während richtiges Einweichen
mit Bleichsoda allen groben Schmutz von fblber
löst,müssen diese Frauen ihn erst unter Zuhilfe¬
nahme von viel Seife und Waschpulver her»
auswaschen.Diese Seife und diesesWaschpulver
kann man aber sparen. Durch gründliches Ein¬
weichen wird die Gewebefaser zum Aufquellen
gebracht. Der Wäscheschmutz wird dadurch
gelockert und löst sich dann von selber auf.
Nichtiges Einweichen erleichtert dem Wasch¬
pulver die Aufgabe. Man sieht es schon daran,
daß am nächsten Morgen das Einweichwasser
beinahe schwarz ist. Nicht umsonst haben
schon unsere Großmütter das Wort geprägt;
„Gut eingeweicht ist halb gewaschen!"
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Damaskus besetzt
DNB Genf, 23. Juni . Aus Vichy wird gemeldet : Die syrische

Hauptstadt Damaskus ist nach der Evakuierung durch die Fran¬
zosen von indischen , neuseeländischen und gaullistischen Streit-
kräten besetzt worden . Die Franzosen halten die umliegenden
Höhen sowie die Straßen von Damaskus nach Beirut und Homs.
Der im gestrigen Heeresbericht gemeldete Vormarsch der eng¬
lischen Streitkräfte aus Palmyra in der syrischen Wüste erfolgte
vom Irak aus zunächst in zwei Kolonnen , die sich später verein¬
ten . Französische Luftstreitkräfte haben diese angegriffen und
ihnen , wie man am Montag mittag in französischen Militärkrei¬
sen erklärt wurde , sehr schwere Verluste beigebracht.

Die heftigsten Kämpfe in ganz Syrien spielen sich in der
Gegend von Damaskus ab , wo die französischen Streitkräfte
zahlreiche Gefangenen machten , die sich aus Angehörigen
aller Teile des britischen Imperiums zusammensetzen . Im Ge¬
biet des Euphrat wurden britische Kolonnen , die längs der Oel-
leitung vorgehen wollten , von der französischen Luftwaffe an¬
gegriffen.

Die Zerstörungen in Alexandria
DNB Ankara , 23. Juni . Deutsche Kampfflugzeuge griffen , wie

schon gemeldet , in der Nacht zum 23. Juni den Flottenstützpunkt
Alexandria mit gutem Erfolg an . Im Kriegshafen wurden
das Hauptdepot des britischen Treibstofflagers und die Repara¬
turwerkstätten der Imperial Airways zerstört.

Italienische Kellner
Durch zwischenstaatliche Vereinbarung ist das Kontingent von

1000 italienischen Fachkräften für das deutsche Gaststätten - und
Veherbergungsgewerbe auf 3000 erhöht worden . Hiernach kom¬
men weitere 2000 italienische Kellner , Köche und Büropersonal,
durchweg erstklassige Fachkräfte mit langjähriger Berufstätigkeit,
Len deutschen Gaststättenbetrieben und Hotels zugute.

rvüettemvers
Gedenkfeier der„Eisernen Division"

Stuttgart , 23. Juni . Am Sonntag , dem Tag von weltgeschicht¬
licher Bedeutung , veranstaltete die ehemalige 26. (Württ .) Re-
seroedivision im Gedenken an die Sommeschlacht vor 25 Jahren
am Divisions -Ehrenmal auf dem Waldfriedhof eine erhebende
Feierstunde . Als Gauleiter Murr,  von General der Infanterie
a . D . Freih . v. Soden , dem ehsm . Kommandeur der „Eisernen Di¬
vision ", geleitet , am Ehrenmal ciirtraf , präsentierte eine Ehren¬
formation der Wehrmacht . Unter den Klängen des Präsentier¬
marsches schritten Gauleiter Murr , General Freiherr von Soden
und General Dr . von Maur die Front der Kameraden ab , die zur
ehem . 26. Reserve -Division zählten . Kamerad Eammerts-
felder  rief in seiner Ansprache die gewaltige Schlacht vor
25 Jahren an der Somyre in Erinnerung . General Freiherr
won Soden  hob , nachdem er die Gefallenen durch Nieder¬
legung eines Lorbecrkranzes geehrt hatte , die Leistungen der
26. Reservedivision in der damaligen großen Materialschlacht
hervor . Die Opfer des Weltkrieges êien nicht umsonst gefallen.
Der Führer , der Dent ' ch' and aus tiefster Erniedrigung wieder

zu Größe und Freiheit emporgeführt habe , werde die deutsche
Wehrmacht auch gegen den neuen Feind zum Siege führen . Das
Sieg -Heil aus den Führer und Obersten Befehlshaber der Wehr¬
macht wurde mit großer Begeisterung ausgenommen . Ein Vor¬
beimarsch der Angehörigen der „Eisernen " vor ihrem einstigen
Divisionskommandeur beschloß die Feierstunde.

Stuttgart . ( ^ - Gruppenführer Kaul in das In¬
nenministerium einberusen .) 2m Interesse einer ein¬
heitlichen Zusammenfassung und Leitung der Polizei hat der
Württ . Innenminister den Höheren ff - und Polizeiführer für
den Wehrkreis V , ^ -Gruppenführer und Generalleutnant der
Polizei Kaul  in das Innenministerium einberufen und mit den
Dienstaufgaben eines Ministerialdirektors auf dem Gebiet der
Polizei betraut.

Arbeitstagung.  Am Freitag fand in Stuttgart unter
dem Vorsitz von Oberbürgermeister Dr . Strölin eine Tagung
der Arbeitsgemeinschaft der 32 württ . Städte mit mehr als
10 000 Einwohnern statt . Oberregierungsrat Zimmer , der Vor¬
sitzende des Landeswirtschaftsamts , gab ein anschauliches Bild
über die gewaltigen Leistungen des Vierjahresplans und einen
Ueberblick über die Versorgung mit den wichtigsten Rohstoffen.
Im weiteren Verlauf der Sitzung befaßten sich die Bürgermeister
des Landes erneut mit Fragen des Wohnungs - und Siedlungs¬
wesens . Der Leiter der Geschäftsstelle des Gauwohnungskommis¬
sars , Regierungsbaumeister Blind , sprach über Planungsfragen.
Der geschäftsführende Direktor der Landesdienststelle Württem¬
berg des Deutschen Gemeindetags , Hartmann , behandelte Fragen
der täglichen Praxis.

Kind überfahren.  Am 22. Juni vormittags ist in der
Hedelfinger Straße ein 3 Jahre alter Knabe , als er in einem
unbewachten Augenblick über die Straße lief , von einem Stra¬
ßenbahnwagen der Linie 26 erfaßt und tödlich verletzt worden.

Kornwestheim . (Unfall .) Jy , der Lammstraße wurde eine
37 Jahre alte Frau von einem Lieferkraftwagen , der unerwartet
rückwärts fuhr , erfaßt und derart verletzt , daß sie in das Kran¬
kenhaus übergeführt werden mußte.
Metzingen . (Kind ertrunken .) Als ein zweieinhalbjäh¬

riges Kind sich an der Kanalbrücke in der Reutlinger Straße
beim Spiel vergnügte , stürzte es in den Kanal . Man konnte
es nur als Leiche bergen.

Tübingen . (Der nasse  Tod .) Am Freitag wollte ein drei¬
zehnjähriger Schüler einem des Schwimmens unkundigen Kame¬
raden , der in der Nähe von Lustnau im Neckar badete und unter¬
zugehen drohte , Hilfe bringen . Der Retter , der ebenfalls nicht
schwimmen konnte , sank aber in die Tiefe und ertrank . Sein
Kamerad wurde von anderen Helfern gerettet . Bereits zu Be¬
ginn der Woche war in der Nähe des Schlachthofes ein Kind in
die Ammer gefallen und ebenfalls ertrunken.

Murrhardt , Kr . Backnang . (Der Aelteste gestorben .)
Der älteste Einwohner der Stadt , Gastwirt David Elser , starb im
93. Lebensjahr.

Tuttlingen . (Verurteilter  Dieb .) Ein auf einem hiesi¬
gen Hofgut beschäftigter Mann stahl seinem Dienstherrn Anfang
dieses Jahres die verschiedensten Eebrauchsgegenstände . Der An¬
geklagte , der erst im April wegen Betrugs zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt worden war . wurde unter Einrechnung dieser
Strafe zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Karlsruhe . (Jubiläum .) Der Bildhauer Hermann Binz
konnte seinen 65. Geburtstag feiern . Sein volkstümlichstes Werk
ist der „Stephanie -Brunnen " in Karlsruhe auf dem Platze hin¬
ter dem Hauptpostgebäude . Der Badische Kunstverein veran¬
staltet zu Ehren des Künstlers eine Sonderschau . Der Oberbür¬
germeister ließ dem Jubilar unter Ileberseudung eines Blumen¬
straußes die Glückwünsche der Stadtverwaltung übermitteln.

Baden -Baden . (Goethe - Medaille .) Der Führer hat dem
, ordentlichen Professor Geheimen Medizinalrat Dr . med . Georg

Winter in Baden -Baden aus Anlaß der Vollendung seines 85. Le¬
bensjahres in Würdigung seiner Verdienste um die medizinische
Wissenschaft , insbesondere auf dem . Gebiet der Geburtshilfe und
der Frauenheilkunde , die Goethe -Medaille für Kunst und Wis¬
senschaft verliehen.

Bühl . (Gefährliches Spiel .) In Weitenung spielte ein
11 Jahre alter Knabe in einer Scheune „Feuerles " . Es entstand
ein Brand , der das Oekonomiegebäude und den Dachstuhl des
Wohnhauses zerstörte.

Altschweier bei Bühl . (Ertrunken .) Das dreijährige Kind
der Eheleute Ludwig Vetter finl in einem unbewachten Augen¬
blick in die Vüllot und ertrank.

Gengenbach . (Knapp am Tode vorbei .) Ein vierjäh¬
riges Kind fand in einem Vrunnentrog eine Flasche mit Rück¬
ständen von Spritzgift und trank daraus . Nur durch sofortige
ärztliche Hilfe konnte das Kind gerettet werden.

Ottenheim bei Lahr . (Ertrunken.  Der 17 Jahre alte Mül¬
lerlehrling Georg Klein aus Kippenheim ist beim Baden im
Mühlkanal ertrunken.

Pforzheim . (JnsWassergefallen .) Beim Spielen in die
Enz gefallen und ertrunken ist das 5 Jahre alte Söhnchen der
Familie Alfred Keller in Eutingen.

Pforzheim . (Tödlicher Hufschlag .) Einen tragischen Tod
erlitt der 50 Jahre alte Gärtnereibcfitzer Julius Jourdan von
hier dadurch , daß sein Pferd gegen ihn ausschlug und ihn dabei
so schwer verletzte , daß er in wenigen Tagen verstarb.

Hornberg . (In ein Schaufenster gerast .) In der ab¬
schüssigen Vahnhofstraße kam ein Pferdefuhrwerk allmählich in
immer rasendere Fahrt , die schließlich nicht mehr ' aufzuhalten
war . In der Kurve rannte das Fuhrwerk in das Schaufenster
des Feinkostgeschäfts Hofercr und richtete dort eine fürchterliche
Verheerung an . Die ganze Ladeneinrichtung ging in Trümmer,
ebenso der Wagen . Eines der Pferde erlitt so schwere Ver¬
letzungen , daß es kurz darauf verendete ; auch das andere trug
schwere Schnittwunden davon . Die Ladcninhaberin hatte das Un¬
glück kommen sehen und konnte gerade noch im letzten Augen¬
blick die anwesenden Kunden in die an den Laden anstoßende
Wohnung bringen , als es auch schon krachte und splitterte.

Triberg . (Wieder eingestellt .) Die seit Samstag vor¬
letzter Woche vermißt gewesene Schülerin Ingrid Pawellek ist
inzwischen wieder wohlbehalten hier eingetroffen.

Singen a . H. (Unschädlich gemacht .) Die Strafkammer
Konstanz verurteilte den 30 Jahre alten Alfred Harter aus
Eamshurst der trotz erheblicher Vorstrafen nicht vom Stehlen
und Betrügen gelassen hat , -neuerdings zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus . Auch wurde die Sichcrheitsverwahrung angeordnet.

Kandel und « evvsdv
Begrenzung von Gewinnausschüttungen

Die Reichsregierung hat eine Verordnung zur Begrenzung von
Gewinnausschüttungen erlaßen , die in Anlehnung an die Erklä¬
rung des Führers eine Dividende in Höhe von bis zu 6 Prozent
des .in der Handelsbilanz ausgewiesenen verantwortlichen Kapi¬
tals als unbedenklich ansieht . Darüber hinaus werden die Divi-
denden -Ausschüttungen von Kapitalgesellschaften während der
Dauer des Krieges auf die zugelassenen Hundertsätze in dreifacher
Weise beschränkt . Zunächst werden Kapitalgesellschaften,
deren Ausschüttungen bisher 6 Prozent nicht überschritten haben,
auf diesen Hundertsatz beschränkt , und solche Kapitalgesellschaften,
die unter dem Anleihestock -Eesetz eine höhere Dividende erklärt
haben , auf Ausschüttungen beschränkt , die sowohl dem ausmachen¬
den Betrag als auch dem Hundertsatz nach der bisher erklärten
Dividende entsprechen . Ferner wird die Auszahlung der erklärten
Dividende , wie dies schon unter der Geltung des Anleihestock-
Eesetzes der Fall gewesen ist, auf einen Teilbetrag beschränkt.
Schließlich wird überdie Bestimmung des Anleihestock -Eesetzes an
die lleberschreitung des Hundertsatzes von 6 Prozent der Nachteil
einer zusätzlichen Besteuerung in Form einer Abgabe geknüpft,
derart , daß zu Lasten der ausschüttenden Gesellschaft ein Teil des
Gesamtgewinnes endgültig abgeschöpft wird . Diese Dividen¬
denabgabe  wird für die Mehrausschüttungen über 6 Prozent
des einbezahlten Ecsellschaftskapitals hinaus wie folgt erhoben:
Bei einer Ausschüttung bis zu 7 Prozent mit 50 Prozent der
Mehrausschüttung , bis zu 8 Prozent mit 100 Prozent der Mehr¬
ausschüttung , bis zu 8 Prozent mit 250 Prozent der Mehraüs-
schüttung , bis zu 10 Prozent mit 300 Prozent der Mehrausschüt¬
tung , bis zu 11 Prozent mit 350 Prozent der Mehrausschüttung
und bis zu 12 Prozent und darüber mit 400 Prozent der Mehr¬
ausschüttung . Der erste Erhebungszeitraum für die Dividenden¬
abgabe ist das Kalenderjahr 1941.

Das Gesetz sieht gleichzeitig die Möglichkeit vor , das Nominal¬
kapital an das tatsächlich im Unternehmen arbeitende verant¬
wortliche Kapital anzupassen und Unterbewertun¬
gen  in vereinfachter Form auszugleichen.  Als Unterbewer¬
tung sieht das Gesetz es an , wenn die Bewertungen in der Han¬
delsbilanz von denen der Körperschastssteuerbilanz nach unten
abweichen . Als Stichjahr wurde das Jahr 1938 gewählt . Die
Wahl dieses Stichjahrs schließt aus , daß in der Handelsbilanz
vorhandene stille Reserven in die Berichtigung einbezogen wer¬
den, , soweit sie aus der durch die Rüstungsaufträge veranlaßten
Sonderksnjunktur gebildet worden sind und auf diesem Wege

zür Ausschüttung gelangen . Die Durchführung der Berichtigung
wurde möglichst einfach gestaltet . Sie führt zwangsläufig bei Ak¬
tiengesellschaften und Kommanditgesellschaften auf Aktien zu der
Notwendigkeit , den Nennbetrag der ausgegebenen Aktien entspre-
chend der Veränderung des Grundkapitals zu berichtigen oder
statt der Berichtigung Zusatzaktien auszugeben . Um den Miß¬
brauch der Verordnung zur Stärkung vorhandener Herrschafts»
Verhältnisse hintan zu halten , konnte ein gewisser Zwang zur Ve¬
reinigung der Bilanz durch Berichtigung des Kapitalansatzes
nicht entbehrt werden . Aus diesem Grunde ist einer Minderheit
das Recht eingeräumt worden , zu verlangen , daß entweder die
bisherige Durchschnittsdioidende trotz der damit verbundenen
Belastung einer hohen Abgabe weiter gezahlt oder aber eine Be¬
richtigung des Kapitals vorgenommen wird . Die Kapitalsberich¬
tigung ist nur zulässig , soweit bei den Nennwerte » Anteilsrechte
auf 100 bzw . 10 RM . abgerundete Beträge gewählt werden , ohne
daß Zuzahlungen oder Auszahlungen erfolgen . Ferner ist die Be¬
richtigung und die damit verbundene Aufstempelung bzw . Aus¬
gabe von Zusatzaktien mit einer Besteuerung verknüpft . Der auf
die Anteilseigner bezogenen Einkommensteuerpflicht hat die Ka¬
pitalgesellschaft im Wege einer Pauschalbesteuerung zu genügen,
die auf 10 Prozent beschränkt wird , wenn das Gesellschaftskapital
nicht mehr als verdoppelt wird und 15 Prozent bei Verdrei¬
fachung betrügt . Darüber hinaus beträgt die Pauschalsteuer 20
Prozent.

Gleichzeitig ist eine Verordnung über den Kapitalverkehr er¬
lassen worden , nach der die Ausgabe von Aktien , Zwischenscheinen,
Genußscheinen und ähnlichen Rechten sowie die Begebung von
Anteilen am Stammkapital einer GbmH . an den ersten Erwerbe?
der Genehmigung des Reichswirtschaftsministers bedürfen.

Württ . Wertpapierbörse vom 23. Juni . Aktien ziemlich fest,
Renten wenig verändert . Soweit sich am Aktienmarkt Verände¬
rungen ergeben haben , waren es fast ausnahmslos solche nach
oben . Daimler erreichten 195,75 (195) , IG . Farben 208 (2071,
Junghans 143 (142,5) , Knorr 273 (272) , Sekt Wachenheim 185
(183 ) , Württ . Elektrizität 166 (164) . Am Rentenmarkt waren
Pfandbriefe durchweg unverändert.

25 090 Schweine für das württembergische EHW . In einer Ver¬
sammlung des Schweinezuchtoereins Laupheim wurde u . a . be¬
kanntgegeben , daß sich für Württemberg mit seinen 56 Mästereien
und rund 10 000 Schweinen eine jährliche Erzeugung von 1 Mil¬
lion Kilogramm Schweinefleisch und Fett ergibt , die aus rund
58 Millionen Pfund gesammelter Kllchenabfälle in den Städten
gewonnen wurden , was einer täglichen Durchschnittserzeugung
von 10 000 Pfund entspricht . Neue Mästereien werden errichtet.
Der Bedarf an Schweinen beträgt für die kommende Zeit 20 006bis 25 000 Stück.

Die Deutsche Linoleum -Werke AG . Bietigheim (Württemberg)
legt jetzt ihren zweiten Abschluß seit dem Austritt aus der
Eontinentalen Linoleum -Umon Zürich der Öffentlichkeit vor.
Die Fortdauer des Krieges habe eine weitergehende Drosselung
der Friedenserzeugung zur Folge gehabt . Soweit Umstellungen
möglich waren , seien diese erfolgt ; emen Ausgleich vermochten
sie allerdings nicht herbeizuführen . Wenn trotzdem ein befriedi¬
gendes Ergebnis vorgelegt werden könne , so sei dies im wesent¬
lichen auf die „außerordentlichen Erträge " zuriickzuführen . Es
wurde ein Reingewinn von 582 895 RM . erzielt , der sich um den
Vortrag auf 676 671 (786 776) NM . erhöht . Hieraus wird eine
Dividende von 6 Prozent gegen 7 i. V . auf das außenstehende
Kapital von 9,9 Millionen RM . verteilt . 27 671 (93 776) NM.
gehen auf neue Rechnung.

Die Kraftwerk Alt -Württemberg AG ., Beihingen , deren Ka¬
pital zu etwa 50 Prozent je zur Hälfte beim RWE und beim
Lahmeyer -Konzcrn liegt , während ein anderer Teil des Kapitals
bei Rheinelektra untergebracht ist, hatte für 1939 eine Dividende
von 4 Prozent auf das Kapital von 8.4 Millionen RM . verteilt.
Für das Jahr 1940, dessen Abschluß jetzt vorliegt , fällt die Divi¬
dende aus , da sich der Bruttoertrag mit 1,90 Millionen RM-
um rund 178 000 RM . verminderte . Bon erheblichem Einfluß auf
das Ergebnis sei die Senkung der Kleinabnehmertarife gewesen.
Die neuen Haushalts - und Eewerbetarife werden seit Anfairg
des laufenden Jahres eingesührt , die Umstellung soll bis etwa
September vollendet lein Die Änschlußbewegung mache gute
Fortschritte , man hofft in absehbarer Zeit die durch die Strom¬
preissenkung verursachten Einnahmeausfälle wettmachen zu
können.

Badische Staatsbrauerei Nothaus AE . In dem am 30. Sep¬
tember 1940 beendeten Geschäftsjahr verbleibt ein Gewinn von
65 880 (58 000) RM ., über dessen Perteilung nichts bekannt ist.

Die Ritter AG ., Karlsruhe -Durlach , beschloß in der HV ., aus
einem Reingewinn von 235 500 NM 6 Prozent Dividende auf
das AK . von 3,925 Millionen RM zu verteilen.

Crailsheimcr Schweinemarkt . Zufuhr : 2 Läufer , 374 Milch¬
schweine . Preis : Läufer 130—170, Milchjchweme 54—85 RM.
je Paar.

Jlshosener Schweinemarkt . Zufuhr : 428 Milchschweine . Preise:
50- 60 RM . je Paar.

Kiinzelsauer Schweinemarkt . Zufuhr : 214 Milchschweine . Preise
50—70 RM . je Paar.

Nördlinger Schweinemarkt . Zufuhr 529 Saugschweine , 30 Läu¬
fer . Preise für Saugschweine 45—65, für Läufer 100—130 NM.
das Paar . Handel langsam.

Gestorbene : Pauline Wochele geb . Kleinmann , Uhrmacherswitwe,
78 Jahre , Stuttgart;  Daniel Gaiser , 82 Jahre , Dorü¬
stet t e n.

Drucr '.. Be -lag des ..GeiellfchanerS":H W. Hüller, Arch. SarlHa1 -ei.,sU8i Äl »eri-en-
le*ter; veranlwvulich Schriftleiter sfru SLiarig,Nagolt . Zzt . tNPre'Slist»'Nr .8 - äkl8
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Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Ausgabe
äer Lebensmittelkarten

für den 25 . Versorgungszeitraum
30 . 3uni 1941 bis 27 . Juli 1941.

2n Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen ) Rathaus:
A — Z am Mittwoch , den 25 . Juni 1941 , von 14 — 17Uhr,
für die einzelnen Buchstaben an den gleichen Ausgabestellen
wie seither . Bei einer späteren Abholung ist eine Gebühr
von 50 Pfg . zu entrichten.

2m Stadtteil Iselshausen , Geschäftsstelle:
am Mittwoch , den 25 .2uni 1941,A —I von 18 — 19 Uhr

2n Emmingen , Rathaus:
A - Z am Mittwoch , den 25 . 2uni 194l , 17 — 18 .30 Uhr.

Übrige Brotmarken bitte zugunsten der NSV . zurückzugeben.
Die Lebensmittelkarten sind sofort bei der Ausgabe nach¬

zuzählen , spätere Reklamationen werden nicht berücksichtigt.
Die Bestellscheine sind vor Beginn des Versorgungs¬

zeitraumes beim Einzelhändler abzugeben , andernfalls geht
der Anspruch auf die Lebensmittel verloren.

Nagold , den 23 . 2uni 1941 . Der Bürgermeister.

Heute nachm . 4 Uhr

Mnäerturnen
Sportplatz Calwerstraße

Nehme

Vertrauensposten
als Kraftfahrer sü>Pc .saiirnwiweii
o. Fernlastzug an . Fuhre , ichem aller
Klassen A .u.eb. las S misiag 28 U.
unter Nr 3 -'4 an die Geich.Tt d. Bl.

verpachtet
Karl Stickel.

Suche f. sof. fleißiges , tüchtiges

Mädchen
für Haushalt und Laden.

Bäckerei und Konditorei
Eugen Marquardt

Freudenstadt , Telefon 385.

Mötzingen
Verkaufe ein ) 2 Wochen
trächtiges

Mutter¬
schwein

unter 2 die Wahl
KarlSindliuger Schulstr . 14.

! / 7A <7 g vsrst . o6se
S . sxtro vsrrt.

V e n u"? . D « t F e « « ^ «
e - iiä >». in fockgs,ckäktsn<

!
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Für die Rettung Europas
Ungeheure Ereignisse van entscheidender Bedeutung für

Europa, und darüber hinaus für die ganze Welt vollziehen
sich seit Sonntag , den 22. Juni . Im Innersten erschüttert und
mitgerissen, spürt jeder Deutsche, daß jetzt ein Höhepunkt
des Kampfes gegen unser Volk und die Zu¬
kunft um sie res Erdteils  erreicht ist, der alle bisherigen
ku n-f t?un seresErdteils  erreicht ist, der alle bishe¬
rigen Kämpfe und Ereignisse in den Schatten stellt. Nachdem
bisher wesentliche Vorgänge der gegen Deutschland gerichte¬
ten britischen Vernichtungsdrohung unter heuchlerischerDar¬
nach wesentliche Vorgänge der gegen Deutschland gerichteten
britischen Vernichtungsdrohung unter heuchlerischer Tar¬
nung im Dunkel geblieben waren, ist jetzt der Schleier
vor diesem bereits im Vorjahr zwischen Mos¬
kau , London und Reuyork abgekarteten
S pste l gefallen. Der bolschewistischeWellfeind ist offen auf
den Kampfplatz des gegen Mitteleuropa gerichteten jüdisch-
internationalen Komplotts getreten. Die Einheitsfront zwi¬
schen dem Bolschewismus und der hetzerischen Plutokratie
Großbritanniens und der USA . ist entlarvt. Die deutsche
Wehrmacht aber steht im Kampf mit einem Feind, der seine
destruktiven Ziele, seine alle Kultur gefährdenden und ver¬
nichtenden Parolen seit über zwanzig Jahren hinter immer
neuen Masken verborgen und trotzdem niemals aufgegeben
hat. Die Frage umSeinoderNichtseindesdeut-
s che n V o l kes  ist in ihrem ganzen Ernste zugleich als die
Entscheidungsfrageder gesamten europäischen Zivilisation
aufgeworfen. Der 22. Juni 1940 ist auch zum Entscheidungs¬
tag des Nationalsozialismus geworden, der als erster die
Gefährlichkeit der zersetzenden bolschewistischen Theorien er¬
kannt hat und immer wieder auf den Abgrund verwies, den
das in Lenin verkörperte internationale Judentum hart
neben den höchsten Kulturgebieten unserer Erde aufgerissen
hatte. Der Kampf gegen diese Abgrundsmachtreicht heute
vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer. Schon die Ausdeh
nung dieser fast 2000 Kilometer langen Front und die Ein¬
reihung weiterer europäischer Völker in die welthistorische
Auseinandersetzungbeweist, daß es sich hier um eine Ab¬
rechnung handelt, die alle bisherigen Matzstäbe der Ge¬
schichte übertrifft. Als Führer in diesem Krieg vertritt heute
Adolf Hitler die Zukunft der Welt gegenüber dem Bazillus
chaotischer Zerstörermächte. Unser Volk erlebt diese Wahr¬
heit mit heitzem Herzen. Es steht dem tiefsten Sinn dieses
Es fühlt mit wachem und geschultem Bewußtsein gegenüber.
Es fühlt die Größe seiner Aufgabe, und es ist entschlossen,
unerbittlich und radikal den Weg des Sieges bis zum Ende
zu beschreiten.

Es ist niemand unter uns, der den Aufruf Adolf Hitlers
an das deutsche Volk und den umfassenden dokumentarischen
Nachweis des sowjetischen Verrats nicht mit tiefer Erschütte¬
rung gehört, gelesen und studiert hat. Die hier geübte Be¬
weisführung ist das gerade Gegenteil jener versteckten Ge¬
heimpolitik, mit der die britische Internationale und der
Bolschewismus die Welt zu bluffen suchten. Alle bisherigen
Parolen des englischen Kampfes, aber auch die wahren Hin¬
tergründe der von der Sowjetunion für kurze Zeit betrie¬
benen Anbiederung an den Nationalsozialismus können
jetzt an diesem vielfältigen Gewebe, das aus tausend Fäden
raffinierter Tarnung und wachsender erpresserischer Bruta¬
lität zusammengesetzt ist, erkannt und abgelesen werden. Mit
tiefer Bewegung ermißt unser Volk, welche Sorgen und
Ueberlegungen parallel zu den bisher von unserer Wehr¬
macht erkämpften Siegen die verantwortliche Führung unse¬
res Reiches erfüllten, ohne daß die deutsche Oeffentlichkeit
verfrüht von diesen zum Teil dramatischen Zusammenhän¬
gen in Kenntnis gesetzt wurde. Dieses Schweigen des Füh¬
rers ist ein Veweis für das unerschütterliche Vertrauen, das
er unserem Volk entgegenbrachte. Unendlich viele nur im
falschen Sinne beitrrende und vom Wesentlichen ablenkende
Ueberlegungen und Aufregungen sind uns dadurch erschart
geblieben. Wie richtig der Führer damit handelte, ermessen
wir erst ganz in diesem Augenblick der offenen Rechenschafts¬
legung. Wir wissen jetzt mit erneuter Eindringlichkeit, wie
sicher, überlegen Md unter Vermeidung jedes überflüssigen
Opfers Adolf Hüller die Schicksale unserer Nation durch alle
Gegenwirkungen?und von den Feindmächten heraufbeschwo¬
renen Stürme hindurchsteuert. Dadurch ist auch unser Glaube
an alles weiteveiEeschehenso unbedingt und im Innersten
zuversichtlich.

Neben dem/Opfer des Schweigens, das der Führer brachte,
steht freilich/noch ein anderes Opfer, für das wir erst jetzt
das richtige/Verständnisbesitzen. Es betrifft-den Versuch des
Führers, trvtzjder sowjetischen Vergewaltigung unmittel¬
barm  i t d e?m r u ss i s chen V o lk  zu der für beide Teile
lebenswichtigen Gemeinsamkeit der deutschen und russischen
Interessen zurückzufinden. Diese Ileberzeugung bedingte die
absolute Ehrlichkeit, mit der, allen Bedenken zum Trotz,
Adolf Hitler im Jahre 1939 der Sowjetunion seinen großen
Ausgleichsvorschlagunterbreitete. Hätte Stalin diesen ihm
von Deutschland gebotenen Weg ernsthaft weiterverfolgt, so
wäre wahrscheinlich, wie sich aus den jetzigen Dokumenten-
nachweisen klar ergibt, der von England entfesselte Krieg
schon längst zusammengebrochen. In einer anfangs nicht zu
vermutenden Hinterhältigkeit und Zweideutigkeit tat aber
Stalin das genaue Gegenteil der ihm von Adolf Hitler er-
öffneten Möglichkeit. Er ging zwar wirtschaftlich zum Teil
auf die deutschen Vorschläge ein. Politisch und militärisch aber
verlegte er das Schwergewicht der ihm durch die deutschen
Siege freigestellten Expansion auf durchaus antideutsche
Maßnahmen. Er betrieb eine Politik der Erpressung
und eine Ei n-m ischung in mitteleuropäische
Angelegenheiten,  von der wir erst jetzt erfahren
haben. Er verlängerte künstlich den Krieg, um im Norden
und Süden und an allen nur möglischen Stellen im Trüben
zu fischen. Sein Ziel blieb der äußere und innere Zusammen¬
bruch Deutschlands und die bedenkenlose Unterstützung der
britischen Einkreisungspolitik. Der Bolschewist siegte in ihm
über den Staatsmann . Nur die Stärke Deutschlands ver¬
hinderte, daß schon längst gefährlichste Rückschläge aus die¬
sem heimtückischen Verrat entstanden.

Heute gehört auch diese letzte gemeinste Heuchelei des bol¬
schewistischen Europahasses der Vergangenheit an. Hinter
oem bolschewistischen Chaos, das im Zuge der jetzigen Aus¬
einandersetzung unaufhaltbar ist, erhebt sich das neue Schick¬
sal auch des russischen Volkes, das jetzt aus eigener Kraft
zu der Freiheit- zurückfinden muß, die ihm von jüdischen
Verbrechern uift> internationalen Zerstörern seiner echten
nationalen Kräfte geraubt wurde. In diesem Kampf steht
mit höchstem Siegeswillen unsere Wehrmacht. Sie ist zu
jedem Opfer entschlossen, um den Sieg der Politik Adolf
Hitlers sicher zu stellen. In diesem welthistorischen Kampf
tritt auch die deutsche Heimat mit härtester Entschlossenheit
ihren kämpfenden Vätern, Brüdern und Söhnen zur Seite,
find mit Deutschland verteidigt sich Europa.

Ersehnter Kreuzzug gegen den Bolschewismus
Rom.' 23. Juni . „Messaggero" bezeichnet das Eintreten der

Achsenmächte in den Krieg mit Sowjetrußland als die Folge
eines notwendigen , unaufschiebbaren Entschlusses. „Der Feind
entlarvt sich" überschreibt das Blatt seine Ausführungen zu den
Ereignissen. Die russische Unterschrift unter den Freundschafts¬
pakt, den Rußland mit Deutschland schloß, sei ein Dokument eines
offenkundigen Meineides , ein vorbedachter Verrat gewesen. Mos¬
kaus Pläne auf dem Balkan , so berichtet das Blatt abschließend,
richteten sich in erster Linie gegen Italien . Deshalb sei dieser
Krieg voll und ganz auch Italiens Krieg.  Auch in diesem
Falle habe sich die italienisch-deutsche Kampfgemeinschaft sofort
und uneingeschränkt geäußert.

Mario Appellius schreibt im „Popolo d'Jtalia " u. a., der
Krieg gegen Rußland ist vor allem ein Krieg der Klärung . Die
Revolution muß Klarheit schaffen um sich, vor sich und vor allem
in ihrem Rücken. Rußland hat seine dreifache Pflicht gegenüber
Europa , Asten und dem antiplutokratischen Geist der neuen Zeit
verletzt. Die russischen Forderungen stießen im Balkan , im Aegäi-
schen Meer und im Mittelmeer auf lebenswichtige Interessen
Italiens . Die Leute vom Kreml haben den Bogen überspannt.
Die Anwesenheit der tapferen finnischen und rumänischen Trup¬
pen aus den Schlachtfeldern verleiht dem Kampf gegen Sowjet-
rußland den Charakter eines europäischen Kreuzzuges . Der Aus¬
schluß der Engländer aus Europa genügt nicht zur Säuberung
des Kontinents.

Madrid . „Für Spanien ist die Stunde gekommen, um aus der
Reserve hervorzutreten ", schreibt „Noja del Lunes " unter der
mächtigen Balkenüberschrift , die den Einmarsch deutscher, rumä¬
nischer und finnischer Truppen in die Sowjetunion meldet . „Eine
halbe Million tapferer Spanier fielen den Moskauer Bluthun¬
den zum Opfer . Noch sind die kommunistischenTscheka- und Mar¬
tergeräte in spanischen Städten zu sehen, wo unsere Volksgenos¬
sen die unmenschlichsten Torturen erlitten . Noch sieht man an den
Fassaden das verblichene oder schlecht übertünchte Zeichen von
Hammer und Sichel und künden Schritt und Tritt die Ruinen
nationaler Denkmäler von der Zerstörungswut der Roten . Die
verbrecherische Verletzung der vertraglichen Verpflichtungen sei¬
tens Sowjetrußlands hat Spanien nicht überrascht . In Adolf
Hitler sehen wir heute den Verteidiger der europäischen Inter¬
essen. Zu der unverbrüchlichen Treue , mit der Spanien zum
Problem der neuen Ordnung steht, hat sich nun auch das tiefe
Gefühl hinzugesellt, daß es jetzt um die heilige Sache eines gro¬
ßen Kreuzzuges geht.

Stockholm. Eine Reihe schwedischer Blätter , so vor allem
„„Stockholms Tidningen " und „Aftonbladet " verfolgt mit deut¬
licher Sympathie den Entscheidungskampf des Eroßdeutschen
Reiches gegen den Weltkommunismus . „Stockholms Tidningen"
weist darauf hin , daß die Hoffnungen der Sowjetunion , als la¬
chender Dritter nach einer Ermattung der „kapitalistischen Groß¬
mächte" als Gewinnender des Krieges hervorzugehen , zunichte
geworden seien. „Es sei wahrscheinlich", so heißt es weiter , „daß
dieser Krieg überall in der Welt mit großer Sympathie be¬
trachtet werden würde , vielleicht sogar in einzelnen Teilen des
mit Deutschland kriegführenden Großbritannien und ebenso der
Vereinigten Staaten ." Dieses gewaltige Kräftemessen sei eine
Eeneralabrechung nicht nur mit der bolschewistischen Weltmacht,
sondern auch mit dem ganzen Kommunismus , der in allen Län¬
dern seine, eine Gefahr für die Staaten und Völker bildende
unterirdische Tätigkeit entfalte . In diesem Zusammenhang
spricht das schwedische Blatt die Hoffnung aus , daß auch die
schwedische Staatsführung den Kommunismus als innere und
äußere Gefahr beseitigen werde.

Oslo . Die Osloer Presse bespricht ausführlich das Doppelspiel
Moskaus . Die Machenschaften der Bolschewisten werden als ein
Verrat an Europa gekennzeichnet. „Frit Volk" erinnert an den
letzten Ueberfall Sowjetrußlands auf Finnland . Damals hätten
die Bolschewisten sich bereits erdreistet , Nordnorwegen als ihren
Lebensraum zu bezeichnen und hätten norwegisches Gebiet wie¬
derholt durch Ueberfliegen und Bombenabwürfe verletzt. Das
falsche Spiel , das Churchill damals heuchlerisch trieb , räche sich
nun . Nicht aus Liebe zu Finnland habe England damals die
Finnlandhilfe betrieben , sondern um in Skandinavien eine Ops-
rationsbasis gegen Deutschland zu errichten.

Schanghai . Die gesamte Presse Schanghais steht unter dem Ein
druck der Meldungen über den deutsch-russischen Krieg . „Shanghai
Times " erklärt , daß Sowjetrußland ein doppelseitiges Spiel ge¬
trieben habe und daß Hitler zugsschlagen habe, bevor dieses
Spiel für ihn gefährlich wurde . „Shanghai Mainichi " schreibt,
daß Sowjetrußland durch sein doppelseitiges Spiel die Schuld
am Krieg mit Deutschland trage . Sowjetrußland habe für die
Auseinandersetzung mit Deutschland seit langem Vorbereitungen
getroffen.

Buenos Aires . Die Oeffentlichkeit wie auch die gesamte Presse
steht unter dem tiefen Eindruck des deutsch-sowjetrusstschenKrie¬
ges. „Noticias Eraficas " stellt fest, aus der Proklamation gehe
hervor , daß der Führer die europäische Zivilisation gegen die Plu-
tokraten und die Sowjets verteidigen wolle. Sicher sei, was
auch die Worte Adolf Hitlers zeigten, daß die Sowjets jederzeit
mit England in Verbindung gestanden und immer wieder ver¬
sucht hätten , Deutschland zu ersticken.

Sofia . Die Nachricht von dem Einmarsch deutscher Truppen
in die Sowjetunion hat in der bulgarischen Oeffentlichkeit einen
gewaltigen Eindruck gemacht und allgemein größte Ueberraschung
hervorgerufen . In den politischen Kreisen wird diese gewaltige
Aktion zur Liquidierung der kommunistischen Weltgefahr und
des Moskauer Imperialismus aufrichtig und mit einem Ge¬
fühl tiefer Dankbarkeit begrüßt , zumal er gerade auch für Bul¬
garien eine Lebensgefahr darstelle . Unter der Ueberschrift: „Ein
historischer Fehler des Kremls ", heißt es in der Stellungnahme
der Zeitung „Duma " : In diesem neuen Kriege , dem letzten aus
dem europäischen Kontinent , werde die politische Moral , die tech¬
nische Ueberlegenheit und der militärische Erfolg auf seiten
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Deutschlands stehen. Die Tatsache, daß der Kreml in das Lager
der Plutokraten übergegangen sei, werde in die Geschichte als der
größte Widersinn eingehen, und werde ihm vor allem vom rus¬
sischen Volk selbst nicht verziehen werden.

Budapest . Die gesamte Montagspresse steht im Zeichen der Ab¬
rechnung Deutschlands mit dem Moskauer Bolschewismus . Die
Art der Aufmachung läßt erkennen, wie außerordentlich volks¬
tümlich der Krieg Deutschlands gegen den jüdisch-bolschewistischen
Weltfeind ist und die Ungarn zu begeistern weiß. Das Regie¬
rungsblatt „Hetfee" schreibt: „Ein Jahr nach Beendigung des
Krieges in Frankreich hat der Führer die Maske vom Antlitz
einer Verschwörung gerissen, wie sie ähnlich noch niemals in der
Geschichte zur Vernichtung der nichtjüdischen Welt organisiert
wurde . Von heute ab geht der Kampf um eine neue Weltord¬
nung . Sein Ausgang steht außer Zweifel , denn die Ueberlegen-
lieit der kampferprobten deutschen Führung und die unerreichbare
Tapferkeit des deutschen Soldaten steht im Felde gegen das
System des Bolschewismus. Die Völker Europas wissen, daß
Deutschland entschlossen ist, reinen Tisch zu machen."

Istanbul . Der Eindruck der Nachricht vom Kriege zwischen
Deutschland und der Sowjetunion ist ungeheuer groß und wurde
noch gesteigert, als die vierte Frage Molotows wegen der Stütz¬
punkte an den Meerengen bekanntgegeben wurde . Politisch inter¬
essierte Kreise würdigen ganz besonders die deutschen Bemühun¬
gen, das Verhältnis zur Türkei auf eine neue Grundlage zu
stellen.

Agram . In ihren ersten Kommentaren zum Entschluß des Füh¬
rers , die Gefahr des Weltbolschewismus und das Moskauer
Ränkespiel mit einem Schlage zu beseitigen, betonen die kroati¬
schen Blätter die historische Notwendigkeit dieses Schrittes , für
den die ganze Welt dem deutschen Volke und seinen Verbündeten
dankbar sein müsse. „Hrvatski Narod " schreibt: „Wir Kroaetn
sind mit Leib und Seele an der Seite der deutschen Truppen,
da uns unsere ganze Vergangenheit , Gegenwart und die Sorge
für die glückliche Zukunft eines freien Kroatiens diese Haltung
gebietet ."

Tokio. Die gesamte japanische Presse bringt in größter Auf¬
machung zahlreiche Meldungen über den Kriegsausbruch zwi¬
schen Deutschland und der Sowjetunion . Aus den ersten kurzen
Kommentaren ist zu ersehen, daß man in Tokio die tatsächliche
Lage durchaus erkannt hat . Auch der übrige Teil der Zeitungen
ist überwiegend den Stimmen von japanischen Diplomaten , Mili¬
tärs und Politikern gewidmet . Ein Querschnitt aller dieser zu
der neuen Lage abgegebenen Erklärungen zeigt ein großes Ver¬
ständnis für Deutschlands Vorgehen sowohl nach politischer
wie auch nach militärischer und diplomatischer Seite hin . Alle
Zeitungen sind sich darüber einig , daß Japans politische Linie
unberührt bleibe und daß das Ziel einer Neuordnung Ostasiens
unerschütterlich sei.

Helsinki. „Uust Suomi " schreibt unter der Ueberschrift „Der
Sturm ist ausgebrochen", es könne jetzt keinerlei Zweifel mehr
bestehen, daß sich die Welt mitten in einem geschichtliche» lleber-
gang von einem Zeitalter des Druckes in eine glückliche Zukunft
befinde. Finnland habe größere Möglichkeiten als die anderen
kleinen Völker, die welthistorische Tragweite der gegenwärtigen
Ereignisse zu verstehen. „Helsingin Sanomat " unterstreicht die
Klarheit , die sich durch die Veröffentlichung der Dokumente über
die Wühlarbeit der UdSSR , ergibt . Vieles in der Geschichte der
letzten Jahre , worüber man bisher nicht unterrichtet war oder
nur falsche Nachrichten hatte , werde jetzt schlagartig in das rich¬
tige Licht gerückt. Mit Dankbarkeit empfinde das finnische Volk
die Nachricht von der Weigerung Hitlers , den Forderungen Mo¬
lotows in bezug auf Finnland zuzustimmen. Weiter hebt das
Blatt die Tatsache hervor , daß Moskau auch nach dem Friedens¬
schluß mit Finnland und ungeachtet der außerhalb des Fliedens¬
vertrages liegenden Zugeständnisse nach weiteren Eroberungen
in Finnland trachtete.

Aus dem Gerichtsfaal
' Todesurteil des Freiburger Sondergerichts

Freiburg i. Br . Das Sondergericht verurteilte am 28. Januar
d. I . den 29 Jahre alten August Ullmann aus Zürich, zuletzt
vohnhaft in Freiburg -Merzhausen , wegen schweren Rücksalldieb-
stahls unter Ausnutzung der zur Abwehr von Fliegergefihr ge¬
troffenen Maßnahmen zu einer Zuchthausstrafe von acht Jahren.
Außerdem wurde nach Strafverbüßung die Sicherungsverwah¬
rung angeordnet . Ullmann , ein gerichtsbekannter Gewohnheits¬
verbrecher, hatte im Luftschutzkeller des Freiburger Augustiner¬
museums, wo er Malerarbeiten ausführte , eine wertvolle Mün¬
zensammlung des Museums sowie eine große, ebenso wertvolle
Privatsammlung eines Freiburger Justizrates gestohlen. Der
Wert der Stücke wird von Sachverständigen auf mindestens
10 090 RM . geschätzt.

Sondergerichtsurteile sind ohne weiteres mit der Verkündigung
"rechtskräftig . Eine Revision kann nicht eingelegt werden . In be¬

sonders gelagerten Fällen ist aber dem Oberreichsanwalt in Leip¬
zig die Möglichkeit gegeben, gegen das Urteil eines Sonder-
oerichts die Nichtigkeitsbeschwerde einzulegen . Dies hat der Ober¬
reichsanwalt hinsichtlich des Strafmaßes getan , da es sich bei Ull¬
mann um einen ausgesprochenen und gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher handelt . Ueberdies sieht der K 2 der Volksschädlings¬
verordnung für besonders schwere Fälle die Todesstrafe vor . Der
Oberreichsanwalt glaubte , daß es sich bei der Tat des Ullmann
um einen besonders schweren Fall handelt , weshalb die An¬
gelegenheit zur nochmaligen Verhandlung an das Freiburger
Sondergericht zurückverwiesen wurde . Nach über einstündiger Be¬
ratung fällte das Sondergericht folgendes Urteil : Der 29 Jahre
alte August Ullmann wird wegen schweren Rücksalldiebstahls
unter Ausnutzung der zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen
Maßnahmen als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher zum Tode
verurteilt.

Preußisches Soldatentum
Bismarck hat , noch vor seiner Kanzlerschaft, die Eigenschaften

des preußischenSoldaten einmal in einem Briefe charakterisiert,
den er aus dem Feldzug von 1866 in die Heimat schrieb: „Unsere
Leute sind jeder so todesmutig , ruhig , folgsam, gesittet, mit lee¬
rem Magen , nassen Kleidern , nassem Lager , kein Plündern und
Sengen , bezahlen, was sie können, und esse» verschimmeltes Brot.
Es must doch ein tiefer Fonds von Gottesfurcht im gemeinen
Manne bei uns sitzen, sonst könnte dies alles nicht sein." Ein
Urteil , das zugleich Einblick gibt in die oft schwierigen Verhält¬
nisse der damaligen Kriegführung . - -
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Rettung durch USA.-Toouage?
Die Grenzen der amerikanischen Englandhilse und der

USA .-Handelsmarine
NSK . Je weiter der Endkampf gegen Großbritannien fort-

schrettet und je dringender Churchills Hilferufe an seine Freunde
jenseits des großen Wassers werden , desto häufiger wird die
Frage laut nach den Möglichkeiten der USA ., John Bull wirk¬
same Unterstützung zu gewähren.

In der ganzen Welt ist bekannt , daß England vor allen
Dingen Schiffsraum  benötigt . Er muß einmal die für die
Insel lebensnotwendigen Zufuhren von Uebersee aufrechterhal¬
ten und weiter die ihm von Roosevelt zugedachten Kriegsmate¬
rialien auch wirklich auf die Insel schaffen — und diese beiden
Aufgaben beanspruchen gewaltige Mengen an Schiffsraum . Aus
diesem Grunde soll im Mittelpunkt dieser Betrachtung die ame¬
rikanische Handelsflotte und nicht die Kriegsmarine stehen . Von
dieser soll nur gesagt werden , daß ihre zahlenmäßig zwar star¬
ken, technisch aber in mancherlei Hinsicht den Erfordernissen der
Neuzeit nicht entsprechenden und vor allem meist recht lang¬
samen Einheiten England auf dem Atlantik keine kriegsentschei-
dende Hilfe dringen können . Denn nach den Worten des japani¬
schen Außenministers Matsuoka würde der Entschluß , amerika¬
nische Kriegsschiffe zum Schutz der von Amerika nach England
laufenden Eeleitzüge einzusetzen , den Kriegseintritt Japans zur
Folge haben — und damit würden Roosevelte Admirale ge¬
zwungen sein , ihre Streitkräfte auf den Atlantik und die un¬
geheuren Wasserwüsten des Süllen Ozeans zu verteilen . Dies
würde eine so starke Zersplitterung  bedeuten , daß der
Wert des amerikanischen Eingreifens erheblich herabgemindert
werden würde.

Aus diesem Grunde ist für Deutschland von größerer prakti¬
scher Bedeutung die Frage , ob der Einsatz des zusätzlichen Schiffs¬
raumes der amerikanischen Handelsmarine für England eine
fühlbare Entlastung mit sich bringen kann.

Es führt häufig zu falschen Ergebnissen , wenn man schematisch
zu schon vorhandenen Tonnenzahlen einfach weitere hinzurechnet:
denn es genügt nicht , daß ein Schiff vorhanden ist, sondern es
ist weiter notwendig , daß es sich für einen bestimmten Verwen¬
dungszweck auch eignet . So ist es in unserem Falle sinnlos , zu
den Großbritannien noch zur Verfügung stehenden Tonnage¬
ziffern einfach die amerikanischen Zahlen hinzuzuschlagen . Denn
von den rund 12 Millionen BRT ., die die amerikanische Han¬
delsflotte umfaßt , kommen etwa 1—5 Millionen für größere
Ueberseereisen praktisch nicht in Betracht , da sie für solche Zwecke
teils infolge zu geringer Größe nicht geeignet und trotz aus¬
reichenden Raumgehalts infolge anderweitiger dringlicher In¬
anspruchnahme nicht entbehrlich sind.

Wenn also schon jetzt darüber geklagt wird , daß der Neuyorker
Hafen mit allen seinen Zufahrtslinien vom amerikanischen
Binnenland her vollkommen verstopft sei durch die >Massen der
Waren , die auf Verschiffung nach England warten , infolge des
britischen Schifssraummangels aber nicht verladen werden kön¬
nen , so kann wohl angenommen werden , daß diese durch den
beständigen Schwund der britischen Tonnage verursachten Stö¬
rungen in der Verschiffung auch durch den Einsatz nordameri¬
kanischer Tonnage nicht mehr behoben werden können . Derartige
Mangelerscheinungen auf einer so wichtigen Strecke lasten aus
Lücken schließen , die Nordamerika mit seinen vorhandenen ge¬
ringen Beständen nicht auffüllen kann . Und der Neubau großer
Schiffe erfordert eine geraume Zeit.

Doch über dieses im Fehlen von Schiffsraum liegende Unver¬
mögen hinaus würden die USA ., auch durch die Knappheit an
tüchtigen Seeleuten in der Ausführung einer wirklich durch¬
greifenden Hilfe behindert sein . Kürzlich sah man sich auch drü¬
ben zu dem Geständnis genötigt , daß es an ausgebildeten Schiffs¬
mannschaften fehle . Unsere Ankündigung aber , daß jedes auf
England fahrende Schiff torpediert werden wird , wird kaum
dazu beitragen , den Pankees derartige Reisen als besonders ver¬
lockend erscheinen zu lasten.

Es ist gewiß keineswegs angebracht , die Fähigkeiten der nord¬
amerikanischen Rüstungsindustrie zu unterschätzen . Aber England
ist mit der Herstellung von Kriegsmaterial allein nicht geholfen:
es muß die Waren noch über den weiten , weiten Weg zur Insel
hinschaffen . Und in diesem Punkte wird die amerikanische Hilfe
schwach bleiben ; so viel Schiffsraum , wie nötig wäre , ist weder
vorhanden , noch rasch zu beschaffen . So kann Deutschland auch
dann , wenn Roosevelt in seiner Hilfsbereitschaft den letzten ge¬
fährlichsten Schritt einer unmittelbaren Beteiligung an den
Feindseligkeiten gegen Deutschland wagen würde , dem weiteren
Verlaus ruhig entgegensehen . Seine Unterseeboote , Uebenvasser-
streitkräfte und Kampfflugzeuge würden dafür sorgen , daß ein
hoher Prozentsatz sämtlicher Lieferungen schon auf dem Wege nach
England versinkt . Die Luftwaffe aber wird die Kriegsmarine

in ihrem Vernichtungswerk durch die Zerstörung der britischen
Hafenanlagen unterstützen . Groß sind die Schwierigkeiten , einen
Ueberseedampfer zu entladen , wenn alle Hilfsmittel , wie Ufer¬
mauern , Kräne und Gleise , unbrauchbar gemacht sind . Und ins
Ungemessene wachsen die Behinderungen , wenn die Luftwaffe
die engen Hafenbecken mit den zerborstenen Rümpfen versenkter
Dampfer anfüllt und auf diese Weise unpassierbar macht.

Die „Schlacht im Atlantik " , bei der U-Boote , Ueberwaster-
streitkräfte und Flugzeuge Hand in Hand arbeiten , wird Eng¬
lands Widerstandskraft untergraben und Großbritanniens Schick¬
sal besiegeln . NDS.

Mil Dr. Ley in deutsche» WehrbetrieSeu
Die NSK . gibt einen Sonderberichi über die Deutschland-

Reise von Dr . Ley,  der in allen Gauen zu Männern und
Frauen der deutschen Wehrbetriebe spricht . Wir entnehmen dieser
Schilderung u. a . :

Fast Tag für Tag steht Dr . Ley in allen Gegenden Deutsch¬
lands zwischen seinen Volksgenossen und Kameraden . Einmal
stehen eisern und kampfentschlossen Tausende von Politischen
Leitern der Gaue angetreten , marschieren Fahnen auf und schmet¬
tert Musik , dann ist es eine Werkhalle , wo ihn dicht an dicht
Tausende von schaffenden Menschen in blauen Arbeitsblusen hö¬
ren , wie sie von der Maschine kommen . Dort ist es ein Stadion,
da wieder ein Saal , hier stehen Ostpreußen , morgen Friesen,
Ruhrbergleute , dann wieder Präzisionsarbeiter aus Süddeutsch¬
land da , einmal führt er in den Schacht ein und am nächsten
Tage geht er durch die Betriebe . Heute fliegt die treue Maschine
knapp über dem Boden , manchmal steigt sie hinauf über die
Wolken , das Programm wird eingehalten . Er ist da , und wenn
Regen und Gegenwind gemeldet sind, dann brausen die Motoren
eben eine Stunde früher.

Man muß dabei gewesen sein , wie die Tausende , vor denen
der Reichsorganisationsleiter täglich spricht , immer wieder mit
Beifall einsetzen , wie nachher ganz unprogranunäßig nach den
Liedern der Nation das Englandlied hochsteigt aus den Massen
oder irgendwer für alle das Treuegelöbnis zum Führer ablegt,
komme was da wolle , um den Sinn dieser täglichen Sorge um
den Arbeitsmenschen verstehen zu können.

*
Es schweigen die Maschinen und man geht ruhig hinaus aus

den Werkhof oder in die andere Halle . . Jetzt kommt er mit
seinem Wohnungsprogramm , mit der Altersversorgung , mit der
Berufserziehung , mit Kraft durch Freude , mit dem Eesundheits-
werk oder sogar mit seiner Reichslohnordnung oder anderen
schönen Dingen , die der Leiter der Deutschen Arbeitsfront gebacht
hat oder an denen er arbeitet , — denkt mancher . Aber davon
ist kaum die Rede . Er hat keine Veranlassung , darüber zu spre¬
chen, denn er weiß , daß das , was er geschaffen hat , keinen Zweifel
rechtfertigt , es könne etwa , was begonnen wurde , im national¬
sozialistischen Staat nicht vollendet werden , schöner und größer
vielleicht als das jetzt in harter Kciegszeit mit Worten aus¬
gedrückt werden kann.

Aber wenn Dr . Ley von Führer und Volk , vom Kampf als
dem Vater aller Dinge , von der Gesamtheit , von der Schicksals¬
gemeinschaft , von dem unerbittlichen Willen spricht , England zum
Sturz zu bringen , blindlings dem Führer , der niemals das
deutsche Volk enttäuscht hat , zu folgen , dann fällt es doch man¬
chem wie Schuppen von den Augen : „Das ist doch so, das hast du
selbst ja oft genug gedacht oder zu deiner Frau und deinen
Kindern einmal gesagt ."

Es ist richtig , diesen Krieg gewinnen oder verlieren wir alle!
Wenn wir ihn gewinnen , sieht die Welt anders aus , wird dein
Junge mal etwas werden können , wirst auch du wieder in Urlaub
fahren , in eines der neuen Häuser ziehen , so viel essen, wie dir
patzt , so viel Licht machen bei offenem Fenster , spazierengehen
oder am Sonntag morgen im Bett liegen , wie du Lust hast und
deine letzten Kleider -, Fett -, Brot - und sonstigen Karten mit
Reißzwecken an die Wand nageln . Du weißt , wir werden ihn ge¬
winnen . Es stimmt ja , was der Mann da oben auf dem Podium,
auf der Maschine oder wo er sonst steht , sagt — daß die Feinde
es mit einem anderen Volk zu tun haben , daß die Front von

irgend einem Vorpostenfchiff weiter reicht bis zu den Maschinen,
an denen du arbeitest , daß wir heute den klarsten politischen
Willen , den besten Soldaten , die besten Mafien für ihn und vor
allen Dingen aber das haben , was keiner außer uns besitzt, näm¬
lich, diesen Führer , den das Schicksal einem Volke im Laufe von
Jahrtausenden nur einmal schenkt. .

Und dann stimmen sie ihm zu, die Männer der Arbeit , sie
klatschen in ihre harten Hände , sie zeigen sie ihm mit ihren Zu¬
rufen , zu Hunderten und zu Tausenden . Sie zeigen , daß sie
wissen , daß er recht hat , der Dr . Ley . Sie wissen , daß der Ver¬
zicht auf so manches , was in normalen Zeiten jeder Mensch
braucht , notwendig ist.

Ein langes Leben voller Kampf
Da steht einer in schöner Uniform , denkt mancher , wen « er

beginnt . Er ist mit einem Flugzeug gekommen und in einem
Auto hier vorgefahren . . . Hier und da fällt doch einmal ein
persönliches Wort von dem Reichsorganisationsleiter . Und dann
erkennt der Mann aus dem Betrieb , daß der Kampf um das
Leben unerbittlich ist, daß dasselbe , was für den Einzelnen gilt,
auch für die Völker zutrifft . Daß dieser Mann in der schönen
Uniform eines von elf Kindern armer Leute gewesen ist, dessen
Doktortitel und Stellung im Reiche des ersten Arbeiters der
Nation , Adolf Hitler , ein ernster , zäher Kampf gewesen ist nicht
nur mit der Not und der Sorge , die früher beim täglichen Brot
begann , sondern auch mit allen anderen Dingen , die de« Men¬
schen Leid bringen.

Sie hören von ihm , daß er einmal an Krücken aus der Ge¬
fangenschaft zurückkehrte , hoffnungslos und an nichts mehr glau¬
bend . Wenn sie nicht alles misten , z. B . daß dieser Mann , der
da oben steht und an seinen Führer und sein Volk glaubt , nicht
nur heute mit dem Flugzeug gekommen ist, daß er im Kriege
zwei Abstürze erlebt hat , den letzten aus 3000 Meter Höhe,
schwerverwundet , daß er zweieinhalb Jahre ans Bett gefesselt,
sechsmal operiert war . später für die nationalsozialistische Idee
gedarbt , gekämpft und im Gefängnis gesessen hat , dann fühlen
sie alle , daß es schon zu etwas taugt , wenn der Führer den rich¬
tigen Mann an die richtige Stelle setzt.

Und dann verschwindet das kleinliche „Ich " vor dem großen
„Wir ". Vor dem wir alle , und das heißt von dem Führer bis
zu dem letzten Lehrling , die wir uns deutsch nennen , entschlossen
sind : Diesmal packen wir es ! Wir wollen nichts geschenkt haben,
aber wir wollen es abschaffen , daß jemand uns den Brotkorb
höher hängt . Die Lebensmittelkarten waren richtig , sonst hätte
der Reiche alles kaufen können und der Minderbemittelte hätte
nichts . Aber es ist doch eine Schande , daß man Baumwolle ver¬
brennt , Kaffee ins Meer schüttet , Getreide verfaulen läßt , bloß
weil man das deutsche Volk unter die internationale Kapita¬
listenknute zwingen will . Es ist schon richtig , daß so ein Krieg
wie der jetzige überall geführt werden mutz, wo sich der Feind
zeigt , daß er mit einem radikalen Siege enden muß , soll das
Volk nicht in ein paar Jahren wieder unter Waffen stehen!
Wir leisten mehr als andere Völker , und wir melden deshalb
unsere Rechte an.

— Köstliche und billige Frühstücks - und Abendgetränke . An
deutschen Haustees gibt es die verschiedensten Mischungen , so daß
man also immer wieder abwechseln kann und auch für jeden Ge¬
schmack eine Sorte zu finden ist. Als Grundlage dienen fast im¬
mer Brombeer -, Himbeer - und Erdbeerblätter . Außerdem gibt es
noch weitere 30 verschiedene Kräuterarten , die sich zur Herstellung,
von Haustee eignen . Pfefferminze , Waldmeister , Melisse , Hecken¬
rosenblätter , deutsche Gewürzkräuter , Feldthymian finden zur
Eeschmacksverbesserung Verwendung . Da in diesen Kräutern zu¬
meist ätherische Oele enthalten sind, wirkt der Tee außerdem
nervenbelebend und regt den Stoffwechsel an . Weitere Bestand¬
teile bekannter Teemischungen enthalten Qucckenwurzeln , die
reichlich organisch gebundenes Eisen und Kieselsäure enthalten,
ferner Blätter der schwarzen Johannisbeere , Lindenblütter,
Sauerkirschenblätter und noch viele andere . Auch Einzelkräuter
sind als Haustee weit verbreitet und außerordentlich geschätzt.
So vor allem der sogenannte fermentierte Brombeerblättertee,
der im Aussehen und Geschmack dem chinesischen Tee sehr nahe
kommt . Ein ebenfalls sehr beliebtes Getränk wird aus der Pfef¬
ferminze oder aus Apfelschalen bereitet . Alle Kräuter , die im
deutschen Haustee enthalten sind, wachsen draußen in der Natur
als wildwachsende Pflanzen . Wir können uns also unseren Tee
auch selbst sammeln . Selbstgesammeltes soll ja nachher auch be¬
sonders gut schmecken. Jetzt ist es Zeit , zu sammeln!

Kranke Zähne vermindern
unsere Leistungskraft

Wir haben deshalb die Pflicht , die
Zähne immer gründlich zu pflegen.
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Auf der anderen Seite heißen sie den Bauern dumm , weil er
sich schindet und plagt und vom Achtstundentag nichts wissen
will . Diele Knechte und Mägde , ja selbst Bauern , deren Vor¬
fahren Jahrtausende der Erde treu gedient haben , werden ihr
untreu und ziehen in die Stadt.

In dieser Zeit erkennt Monika , wie wichtig es ist. sich
einzusetzen mit aller Kraft , damit kein Iota verlorengehe vom
Hof . Der Krieg hat die Ställe gelichtet , und nun ist es an
der Zeit , daß man wieder aufbaut . Das , was vor nunmehr
fast zwanzig Jahren als heißer Wunsch in ihrem Herzen
brannte , nämlich : diesen Hof einmal zu bearbeiten , diese
Arbeit als das Höchste in ihrem Leben zu betrachten , nimmt
nach den Wochen der stumm getragenen Trauer und aller
Unsicherheit wieder feste und greifbare Formen an . Diese Zeit
hat erst kommen müssen , damit der alte , fanatische Wille in
ihr wieder erwachen kann . Und so wie der Wind zur Früh¬
lingszeit ein Land mit seinem warmen Hauch neu belebt , so
hebt auch auf dem Kollerhof ein neues Leben an . Und siehe,
es ist niemand auf dem Hof , dem dieses neue Leben etwa
nicht gefallen würde . Keins vom Gesinde fällt ab von ihr,
trotzdem es in der Stadt so herrlich sein soll mit dem Acht¬
stundentag . Sie halten fest und treu zu Monika , sind gleich¬
sam mitgerissen von der großen , stolzen Bauernsicherheit ihrer
Herrin . Eine fröhliche Gemeinschaft ist wieder da , ein starkes
Band zwischen Herrin und Gesinde.

- Vevi bewundert die Mutter oft mit heimlichem Stolz ob
ihrer stürmischen Kraft . Ist es nicht herrlich , eine solche
Mutter zu haben ? Sie selbst ist ja nun schon über siebzehn
und bereits so groß wie die Mutter . Es ist ein fesselndes
Bild , die beiden nebeneinander stehen zu sehen . Die Mutter
j» ihrer Vollreifen Schönheit , mit dem strengen , doch ruhig

abgeklärten Ausdruck ihres Gesichtes . Wie ein klarer Herbst¬
tag , so leuchtend warm und innig ist die Schönheit dieser Frau.

Und Vevi , das schlanke , hochgewachsene Mädchen mit dem
weichen Lächeln um den Mund , das noch von den Wundern
des Lebens träumt . Sie sieht eigentlich der Mutter ganz
gleich . Nur die Haare sind ein wenig Heller und die Augen.

Dieses rastlose Schaffen auf dem Kollerhof stachelt auch
den Sägemüller -Pankraz in seinem Ehrgeiz auf . Trotz seiner
Jugend hat er das Heft bereits fest in der Hand . Früh zur
Selbständigkeit gezwungen , werkelt und schafft er , daß man
seine Helle Freude haben kann . In diesem Übermaß an Arbeit
denkt er auch weniger daran , weshalb nun plötzlich wieder
eine unsichtbare Scheidewand zwischen der Sägemühle und
dem Kollerhof vorhanden ist . Merkwürdig ist das schon . Der
Much kommt kein einzigesmal mehr herunter , die Kollerin
sieht man nur von ferne über die Äcker schreiten , und die
Vevi sieht man überhaupt nicht , oder nur Sonntags nach der
Kirche auf einen Husch.

Nun , der Pankraz macht sich darum keine schweren Ge¬
danken . Junge Leute sind einmal so, daß sie alles mehr von
der leichten Seite her betrachten.

Anders dagegen die Sägemüllerin . Sie denkt sehr viel
darüber nach , ohne eine Ursache zu finden . Dies und jenes
zieht sie in Betracht , und doch kann sie sich nicht erklären,
worauf diese neue , unausgesprochene Feindschaft der Kollerin
beruhen könnte . Feindschaft im eigentlichen Sinne ist es ja
auch wieder nicht . Nein , die Kollerin dankt für den Gruß,
findet sogar ein paar freundliche Worte , wenn sie zufällig
einander begegnen , aber es ist ein gewisser Abstand da.

Sie isp- immer noch kränklich , die Sägemüllerin , und
doktert sehr viel , obwohl sie es längst selber fühlt , daß sie sich
nie mehr aufraffen kann zu dem , was sie war . Es ist, als
hätte sie sich schon abgefunden mit ihrem Leben , als hätte sie
nur noch eine Sehnsucht , auch bald zu den Sternen zu gehen.

*

Den darauffolgenden Winter , kurz vor Weihnachten,
schickt die Kollerin die Vevi eines Tages nach Rosenheim«

damit sie die Weihnachtseinkäufe tätige . Vevi kommt sich
ungeheuer wichtig dabei vor , denn es ist das erstemal , daß
die Mutter sie allein in die Stadt schickt.

Als sie mit dem Einkäufen fertig ist , geht sie zum
Duschlbräu , bestellt sich eine Brotzeit und streicht so nebenbei
auf ihrem Zettel durch , was sie schon alles eingekauft hat.
Für die zwei Mägde einen Dirndlstoff , für die Knechte ein
Paar handfeste Schuhe und für den Much eine schöne Hirsch¬
grandpfeife . Die hat sie zwar stoch nicht , aber wenn sie zum
Bahnhof geht , wird sie schon noch was finden , das ihm
gefallen könnte . Vorerst hat sie noch zwei Stunden Zeit , und
die sind hier gut zu verbringen ; denn es ist so wohlig warm
in der Gaststube , während draußen eine grimmige Kälte
herrscht , und der Schnee knirscht unter den Schritten der
Menschen.

Am andern Tisch drüben sitzen zwei Burschen , verwegen
und unternehmungslustig dreinschauend . Vevi merkt schon
eine ganze Zeit , daß sie den Gegenstand ihrer Unterhaltung
bietet . Aber sie schaut geflissentlich über sie hinweg in eine
andere Richtung , nimmt dann schließlich eine Zeitung zur
Hand und blättert darin.

Plötzlich stehen die beiden an ihrem Tisch , haben ihren
Maßkrug gleich mitgebracht , und einer sagt : „Wirst es schon
erlaub » , schons Dirndl ." Er setzt sich ihr gegenüber , während
der andere gleich direkt an ihre Seite rückt . Ganz unbehaglich
wird ihr zumute . Sie läßt sich aber nichts anmerken und
blättert gelassen in der Zeitung weiter.

„Prost " , sagt der eine , der ihr gegenübersitzt , und stößt
an ihr Krügel.

„Hast Christkindl einkauft ? " fragt der andere . „ Weil d'
gar so viel Packl hast ."

„Ja , einkauft Hab ich ein bisst . Was man halt so braucht
auf Weihnachten , net ."

„Wmi ghörst denn nachher du , wenn man fragen derf ? "
kommt es über den Tisch herüber.

„Meiner Mutter halt , wenn d' es wissen willst " , lacht
die Bevi.

. (Fortsetzung folgtj
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